Das Erbe Angoths

-Die Klinge des Königs-
Eine Klinge in des Königs Hand

Regiert gerecht sein stolzes Land

Im Krieg und im Frieden 

Ist ihre Macht verschieden

Doch eines bleibt immer gleich

Der König zahlt dafür den Preis

Nebeninformationen:

Die Geschichte des Schwertes

Hoch im höchsten Turm der Stadt Sernon, der Hauptstadt der Insel Angoth, liegt das Schwert des Feuers. Die Klinge des Königs, Zeichen seiner Regentschaft, Erbe seiner Väter. Ihre feuerrote Klinge glüht, als wäre sie gerade aus den Feuern einer Schmiede gezogen worden. Karmesine Linien durchziehen sie, als würde das Blut ihrer Feinde langsam an ihr herunter fließen. Im Heft des Schwertes prangert der rote Edelstein, das Auge der Klinge. Leuchtet es, bei der Inthronisierung des Königs, so wurde der neue Herrscher von ihr akzeptiert und das ewige Band mit ihr geknüpft.

Durch sie sehen die Könige des Landes die Vergangenheit, Schlachten in denen ihre Vorväter kämpften, wichtige Ereignisse, die dieses Land formten. Nie schien die Klinge nicht existiert zu haben, denn die Geschichte reicht weit zurück und vieles weiß sie zu erzählen. Doch nur der König darf eine Berührung gewähren und nur ihm wird die Geschichte offenbart.

Sie liegt unter dem Dach des höchsten Turms auf ihrem goldenen Bett, auf einem schneeweißen Marmorstein. Nur dann wird sie dem Volk gezeigt, wenn ihr König dahinscheidet. An seiner Seite wird sie die Wache der Toten abhalten. Sie wird seine Seele sicher in das Reich der ewigen Wärme führen, zu den Helden der alten Zeit, in den Kreis seiner Väter. 

Die Wahrheit des Schwertes

Es gibt drei Schwerter:

das eine weiß, silbrige Linien zieren seine Klinge, ein grüner Smaragd sein Heft

  -Schwertgeist: ein kleines Mädchen, mit Schulterlangen weißen Haaren. Sie trägt eine

    Kugeln aus grünem Smaragd mit sich herum.

  -Das Schwert wurde beim Öffnen des Einganges zum Schloss des Magus Obscurus zerstört,    

    es diente als Schlüssel für den Eingang

das zweite blau, violett sind seine Linien, ein blauer Edelstein ziert den Knauf

  -Schwertgeist: Ein kleiner Junge mit strubbeligen kurzen weißen Haaren. Er trägt eine 

    Holzkugel mit sich herum.

das dritte Orange, feuerrot brennen in ihm die Linien, ein roter Edelstein ist der Schmuck

  -Schwertgeist: Ein alter, immerzu trauriger Mann, der einen Sack mit sich herumträgt, in 

   dem er seine Tränen aufbewahrt. Er ist der Schmied der drei Klingen. Die anderen 

   Schwertgeister sind seine Kinder, die ersten Opfer der Schwerter. Er hat die Liebe zu ihnen 

   vergessen und kennt nur noch seine Trauer und den Willen, mehr Opfer für das Schwert zu 

   finden

Drei Schwerter, tragen die Macht, geschmiedet auf entweihten Boden, belegt durch einen Fluch, bringen zwei den Wahnsinn und eins die Stärke der Könige. Alle sammeln sie die Seelen ihrer Träger und entreißen sie ihnen mit ihren Tod.

Durch eine Berührung kann ein Jeder durch sie die Vergangenheit erfahren. Die gefangenen Seelen schreien nach Freiheit. Schmerzen durchzucken den Berührenden und Bilder durchfluten sein Bewusstsein, während ein grausamer Lärm der schreienden Seelen die Ohren betäubt. 

Kurze Zusammenfassung der bisherigen Ereignisse:

1. Der Schwarzmagier Ardescion
Der schwarze Mann wurde durch seine Machtgier und den beginnenden Wahnsinn an die dritte Klinge gebunden. Er schaffte es zu überleben und mit der Zeit an Macht zu gewinnen. Er fand einen Weg, länger zu leben, als es einem Menschen bestimmt sein kann und dazu, dass, wenn er alle drei Schwerter auf sich vereinen könnte, er unbesiegbar werden würde, mächtiger, als jeder, der sich ihm entgegen stellen würde, sogar mächtiger als die Götter. 

Er ist der Ardescion der Zukunft, ein Opfer seiner eigenen Machtgier, gefangen in dem Willen immer mehr an sich heranzuziehen. Sein Geist ist durch das dritte Schwert vergiftet und ist süchtig nach der Magie, die diese Klinge ausstrahlt.

Er ist durch das erste und dritte Schwert in eine Dimension gelangt, die es ihm erlaubt auf die Vergangenheit zu zu greifen. Dieser will damit erreichen, dass sein früheres Ich ihm die drei Schwerter besorgt und ihm ausliefert. Ihm war es in seiner Zukunft nicht möglich an die zweite Klinge zu kommen, da das Schloss des Magus Obscurus dort nicht geöffnet wurde. 

Er weiß, dass nur noch zwei Klingen existieren, aber er hofft, dass er mit den anderen zweien zumindest genug Macht bekommt, stärker als jeder Mensch zu sein und es irgendwie zu schaffen, die Zerstörung der ersten wieder zu verhindern.

Man kann sich nicht sicher sein, wie er reagieren wird, bei jedem Besuch, den er Ardescion abstattete, denn der Wahnsinn hat ihn schon soweit gepackt, dass er sich manchmal kaum noch kontrollieren kann, obwohl er immer sehr nüchtern erscheint. Dies ist darauf zurückzuführen, dass er sich in einer anderen Dimension befindet und nicht wirklich in dieser Zeit existiert. So kann er auch nur in sehr geringem Maße die Welt beeinflussen. 

Durch Fluktuationen in der Dichte der Barrieren der verschiedenen Dimensionen ist es ihm gelungen zwei Mal ein Schwert zu ergreifen und dies zu Ardescion zu bringen. Zum einen hat er auf der beginnenden Reise zum Schloss des Magus Obscurus dem Schwarzmagier das erste Schwert gebracht, weil er wusste, dass dies der Schlüssel ist und er anders nicht an das zweite herangekommen wäre, welches sich im Besitz des Magus Obscurus selbst befand. 

Durch Vernichtung diesen war es frei, jedoch war Ardescion nicht bereit die Klinge an sich zu nehmen, sodass er warten musste, bis er wieder auf die Welt zugreifen konnte und brachte daraufhin dem Priester diese Klinge.

Des Öfteren griff er in das Leben des Schwarzmagiers ein und versuchte in an verschieden Stellen so zu beeinflussen, dass er ihn vollkommen für sich gewinnen konnte. Ardescion hingegen behielt sein Misstrauen und weigerte sich zunehmend die Aufgaben zu erfüllen, die jener schwarze Mann ihm zudachte.

2. Die Insel Angoth

Das Königreich Angoths, regiert von Königen, lebte lange in Frieden und das geheimnisvolle Schwert, dessen Geschichte kaum einer kennt, ruhte Jahr um Jahr in dem höchsten Turm der prächtigen Stadt Sernon. Niemand wagte jemals wieder zu glauben, dass Krieg dieses Land überziehen könnte. Die Menschen genossen ihr Leben und gingen ihren Tagesabläufen nach, doch tief im Herzen des Königssitzes regte sich das Dunkle. 

Vern Gura, Berater des Königs seit mehr als 50 Jahren starb, so unvorhergesehen wie grausam. Sein Leichnam wurde am nächsten Tag am Turm des Schwertes erhängt gefunden, während die Menschen unten auf dem Markt ihren Geschäften nachgingen. 

Nur eine Woche später starb der König, der gerechteste seiner Art seit langen, nach einer 65 jährigen Regierungszeit. Ein Zeitalter scheint zu Enden. Doch so groß die Taten auch waren, so ungewiss ist die Zukunft. Kein Erbe steht bereit diese riesige Lücke zu füllen. Ein Streit unter den Fürsten der Insel entbrennt. Krieg überzieht das Land und der Thron der Könige steht weiterhin leer. 

Die Druiden des großen Zirkels Ilfens ziehen sich zum Baum der Nebel zurück und Geschichten machen im Volk die Runde, sie kehrten in ihr Reich zurück, da dieses hier schon längst verloren schien. Die Wahrheit ist jedoch anders, die Zeit des Krieges ist wieder gekommen und ein immer währender Zyklus nimmt erneut seinen Anfang an dessen Ende ein neuer Großkönig steht und erneut Frieden bringt.

Hundert Jahre dauerte der Krieg und das Reich ist gebrochen. Zerstörung überstrich das Land und ließ von den ehemaligen Fürstentümern nichts mehr als Schutt und Asche übrig. Am Ende existieren nur noch vereinzelte Dörfer, für die sich keiner mehr interessierte. Die meisten Menschen wussten schon lange nicht mehr, wie schön dieses Reich einst gewesen war und die Stadt Sernon scheint nur noch eine Legende aus alter Zeit.

In Sernon besteigt derweil Xantoth der Erste den Thron und verspricht dieses Land wieder auszubauen. Doch sein Einfluss ist gering und geht kaum über die Mauern der glänzlosen Stadt hinweg. Seine Bürger leben in Armut und der König beginnt dem nicht entgegen zu wirken, sondern das Volk immer weiter leiden zu lassen und das letzte bisschen Wohlstand herunterzuwirtschaften.

Zusammenfassung der Quest-Ereignisse:

(nicht vollständig wohlgemerkt! Vor allem zum Ende hin nicht. Da kann praktisch jeder machen, was er will.)

Es kam da Zeit, da der Schwarzmagier Ardescion aus dem Kastell verschwand. Seine Sehnsucht nach der Macht und der immer mehr ausgeprägter Wahnsinn trieb ihn weiter, unkontrolliert seinen Instinkten folgen, merkte er nicht, dass er sich letzten Endes weit von Khorinis wieder fand. Durch ein Portal, dass er in den Katakomben des Kastells fand, gelang es ihm, so vermutete er, auf die Insel Angoths zu gelangen, auf der sich die dritte Klinge befinden soll.

Die Landschaft wirkte öde, nur Fels und Gestein, als wäre er im Minental, nur das nicht einen Hinweis darauf gab, dass er diesem Ort wieder entschwinden konnte. Die Falle schien perfekt und der schwarze Mann, Ardescions Ich aus der Zukunft, konnte endlich seinen Plan vollenden. Ein Trank sollte ihm sein früheres Ich gefügig machen, willenlos und machtlos. Durch ihn will er endlich die zweite Klinge, diejenige, von der er glaubte, dass sie mit den anderen beiden, die wohl mächtigsten Artefakte der gesamten Welt seien, vielleicht sogar aller Welten. 

Doch etwas kommt dem schwarzen Mann dazwischen, ein Bruch im magischen Gefüge und im letzten Moment entreißt eine Entladung mehrer magischer Explosionen Ardescion aus den Fängen seines zukünftigen Selbst. Doch wie entstanden diese Wirbel? 

Ardescion findet sich in einem Dorf, Selsa, wieder, jedoch ohne seine gesamten Erinnerungen. Er muss dem glauben, was die Menschen ihm erzählen, doch ahnt er nicht, dass die Wahrheit ferner ist, als es ihm wohl lieb wäre. Ein Stabkämpfer sei er, aus fernem Land hergekommen, ein wenig Ruhe zu finden. Doch ein Heer aus Untoten hätte das Dorf angegriffen und meisterlich hätte er sich gewehrt. „Wir sind euch zu Dank verpflichtet, Endrion!“

Doch Endrion spürt etwas anderes in sich, etwas undefinierbarer. Seltsamerweise erholt er sich schnell von seinen Verletzungen, zu schnell, wie er selbst bemerken muss. 

Einige Tage nachdem er sich erholt hatte tauchen dunkle Gestalten aus den Bergen auf und suchen einen gewissen Ardescion. Man sagt ihnen, dass sich niemand mit diesem Namen in dem Dorf befinde. Tief in der Nacht verschwindet Endrion aus dem Dorf und trifft in einem nahe gelegenen Wald auf die Gestalten. Sie sind Schwarzmagier aus Khorinis, doch in Endrion regen sich keine Erinnerungen.

Die Gemeinschaft der Schwarzmagier zieht weiter und der Erinnerungsverlorene mit ihnen. Ihre Ziele bleiben jedoch im Dunklen, keiner scheint zu wissen, was sie hier genau wollen, doch alles scheint sich um ein Schwert zu drehen, von dem der Priester ohne Gedächtnis ein Ähnliches bei sich trägt.

Die Insel Angoth lag im Krieg und der scheinbarere Frieden zwischen den verblieben zwei Städten ist brüchig. Während in Sernon, der einstigen Hauptstadt des vereinten Großkönigreichs Angoth, ein skrupelloser Tyrann den Thron besteigt und das Volk immer mehr Leiden lässt, sagt sich das weit westlich gelegene Lagard von diesem Herrscher los, als dort der Rat der Sechs die Verwaltung vollständig übernimmt.

Der neue König Sernon der I. will seine Besitz zurück und so rüstet die Stadt zum Krieg. Doch bis jetzt wagte keiner einen Angriff, denn seit mehreren Tagen kamen immer wieder Gerüchte auf, Ilfen, der Baum der Nebel, träge seit mehr als 100 Jahren wieder Blüten. Und das konnte nur eines bedeuten: Der mächtige Kreis der Druiden um Ilfen ist neu entstanden. Doch keiner will, dass sich die Druiden erneut einmischen. Seitdem sie sich zurückzogen, ging das Land unter, doch jetzt brauchen sie auch nicht mehr wiederkehren. Der Frieden besteht weiter, doch die Spannungen eines Krieges bedrücken die beiden einzigen Städte der Insel.

Der König von Sernon stößt derweil in den alten Bibliotheken alter Zeiten auf die Inschriften der Klinge der Könige, das Symbol der Großkönige, das einst in dem höchsten Turm der Stadt ruhte, bis der Großkönig es brauchte. Es soll die Macht besitzen, Blitze vom Himmel zu beschwören und damit die Feinde aller Völker für immer zu vernichten. Doch es soll weit mehr geheimnisvolle Fähigkeiten besitzen, von denen der Königs nichts ahnt.

Der Tyrann sieht seine Chance und besteigt den weißen Turm der Stadt und was er findet, ist mehr Macht, als er jemals erwartet hatte. Kein Druide kann ihn nun noch aufhalten, so steht es geschrieben, so spürt er es. Den Preis für diese Macht ist ihm egal, er opfert seine Seele dem Schwertgeist und erhält dafür neue Kraft. 

Die Quelle Ilfens ist neu entsprungen und endlich wird das Land wieder von der Magie erfüllt. Ein sicheres Zeichen dafür, dass ein neuer Großkönig geboren wurde. Die Druiden Ilfens ziehen aus, den vermeintlichen Herrscher zu finden und dem Land endlich wieder einen echten Frieden zurück zu geben. 

Eran An’Ilfen, ein junger Druide, verfolgt als Einziger ein anderes Ziel. Er erkennt, dass der neue König mit der Klinge mehr schaden anrichten kann, als es sein sollte. Das Land würde in ein Chaos versinken, an dessen Ende der Untergang der gesamten Insel stehen würde. Die Klinge der Könige in den falschen Händen? Unvorstellbare Gefahren gehen von diesem Zeichen aus und so bricht er, gegen den Rat der anderen Druiden, dass es genau so sein muss, bis ein neuer Großkönig sein Reich zurückfordert, in die Hauptstadt auf. Keiner auf der Insel ahnt, welches Geheimnis die Klinge in Wahrheit birgt. 

Unterwegs trifft er auf die Gruppe der Schwarzmagier und überzeugt sie, ihm zu helfen.

Der schwarze Mann treibt Ardescion innerlich an und ohne dass der junge Mann es merkt, verfällt er immer mehr seinem zukünftigen Ich, während langsam die Erinnerungen zurückkehren und die damit verbundene Sucht nach der Macht. Doch etwas hat sich verändert. Er weiß nun, dass er das Schwert zerstören muss, doch schaffen die anderen Schwarzmagier und er es, bevor das Schwert seinem gesamten Einfluss zurück gewinnt?

Und es geht los

Ein Anfang

Jail (13.10.2006 – 21.14)

Es gibt Menschen, die ihr halbes Leben lang ohne ein wirkliches Ziel durch die Gegend wandern, die keinen roten Faden verfolgen, die einfach planlos und unzufrieden sind. Es gibt Menschen, die ihre Eltern verfluchen, da sie einen schon in frühen Jahren sich selbst überließen. Auch gibt es Menschen, die vielleicht meinen, ihr Glück gefunden zu haben, doch irgendwann stellen sie fest, daß sie scheinbar einem Irrtum unterlagen. Es gibt Menschen, die all ihren Unmut an anderen auslassen und sich nicht in eine Gemeinschaft fügen können, da sie sich ständig selbst im Wege stehen. Es gibt Menschen, die unehrlich zu sich selbst sind und immer wieder in Selbstmitleid ertrinken, Menschen, die nicht das Rückrat besitzen, sich selbst einen Stoß zu verpassen und ihr Leben zu verändern.

Jail war so jemand, auf den die meisten genannten Dinge passten. Sie war zwar körperlich stark, doch mental eher schwach - eine Frau, die schon irgendwie meinte, einen Ort für sich gefunden zu haben, die aber nicht in der Lage oder gewillt war, sich dieser Gemeinschaft mit Haut und Haaren zu verschreiben, der es einfach an Schneid und Mut fehlte, die Sache in die Hand zu nehmen. Immerhin befand sie sich schon einige Monate auf dieser Insel, aber sie gehörte immer noch keiner Gruppierung an und alle zwischenmenschlichen Beziehungen, die sie bisher hatte, waren von einem dunklen Schatten überdeckt.

Noch vor wenigen Stunden hatte die Dunkelhäutige wieder das Sektenspinnerlager betreten, nachdem sie ohne recht zu wissen, was sie wollte zwischen dem Sumpflager, Onars Hof und ihrem Freund Bart hin und her gewandert war. Ihr guter Freund konnte sehr deutlich die Ruhelosigkeit in ihr erkennen, aber er war nicht in der Lage, den gewissen Funken in ihr auszulösen. Also tingelte sie zwischen den Stationen hin und her und verdiente sich ein bißchen Gold mit Botengängen. 

Wärend sie so am Tresen saß und auf ihr Bier wartete, erinnerte sie sich an eine Frau vom Hof, die sie sogar beschäftigen wollte. „Putzen?!“, dachte sie sich kopfschüttelnd. Schließlich war Jail der Meinung nicht als Reinemachefrau geboren zu sein - Nein, dafür war sie sich zu schade. „Hoffendlich kommt er bald“, murmelte sie, wärend ihre Finger unruhig auf den Tresen tippten. Gemeint war damit nicht Mirakuli, sondern der Wirt, doch dieser war am anderen Ende der Theke sehr beschäftigt. Auf ihre drängenden Blicke reagierte er, in dem er sich einfach wieder abwandte, bis Jail ungeduldig seinen Namen rief. Selbst auf die Distanz erkannte die Dunkelhäutige das Rollen mit seinen Augen, als er sich - vor ihr angelangt - zu einem Lächeln durchrang. Schon wollte Jail es erwiedern, als sie die Worte des Wirtes vernahm, der sie darauf aufmerksam machte, daß sie ihm immer noch Gold schulden würde. „Bezahl lieber bald Deine Schulden, sonst kann ich Dir kein Zimmer mehr zur Verfügung stellen“, flüsterte er ihr zu und servierte ihr das Bier.

Es war klar, daß Jail auch diesem Ort bald den Rücken kehren würde. Genauso wie in der Stadt schien sie sich nicht zurecht zu finden, wobei unklar war, ob es nun an den Bewohnern, oder an ihr selber lag. In diesem Fall war es sogar möglich, das dieses Gefühl auf eine gewisse Verstimmung mit ihrem Herzallerliebsten beruhte. Warum dieser sie mit Schweigen strafte, war ihr nicht bewußt - auch war es ihr ein Rätsel, warum er ihr aus dem Wege ging. Mittlerweile wußte jail nicht einmal mehr, ob er sich überhaupt noch in der Stadt befand oder nicht, aber es war ihr auch egal, denn auf derart komplizierte Dinge stand die Dunkelhäutige nicht.

Wärend Jail über dies und das nachdachte, wandte sie ihren Blick zur Seite und beobachtete, die mit ihr Anwesenden, die teilweise auch abwesend erschienen. Verantwortlich dafür war bestimmt dieses Zeugs, daß viele Menschen hier rauchten. Es vernebelte die Sinne - das konnte die launische Frau aus eigener Erfahrung sagen, hatte sie das Kraut doch auch schon mal probiert. Bei ihr erzeugte es zunächst eine gewisse gute Laune, dann Trugbilder und schließlich wurde ihr übel. „Sollen die sich mal das Hirn vernebeln“, ging es ihr durch den Kopf, wärend ihr Blick langsam zum Eingang der guten Stube wanderte.

Was sie nun erblickte ließ sie für einen Moment vermuten, daß sie passiv zu viel von dem zeugs mit eingeatmet hatte, denn die Person, die da die Taverne betrat hatte doch eine verdammt hohe Ähnlichkeit mit einer Frau namens Melaine. Jail verspürte einen kurzen Stich in ihrer Herzgegend, schloss die Augen, schüttelte den Kopf und öffnete ihre Augenlieder wieder, aber die Gestalt verschwand nicht. Ein noch größerer Stich fuhr durch ihre Brust und sie meinte einen traumähnlichen zustand zu unterliegen. Lange war es her gewesen, daß sie von dem Schwert und den mit ihm verbundenen Ereignissen träumte. Schnell waren die Erinnerungen und die damit verbunden Gefühle wieder da. Jails Hände begannen zu zittern und auf ihrer Stirn bildete sich ein Film von Schweiß. Sie wartete darauf, daß sie nun von Schmerzen heimgesucht werden würde, wie es immer der Fall war, wenn etwas wirklich oder unwirklich mit diesem Schwert passierte, aber sie spürte diesen nicht. „Siehst Du mich?“, fragte sie den Gast neben sich, der sie zunächst irrietiert ansah. „Siehst Du mich?“, hakte sie nach, ohne ihren Blick von der Frau abzuwenden, bis dieser glücklicherweise ein „Natürlich“ hervor brachte. „Und siehst Du auch diese Frau?“, sprach sie nun den Gast anblickend und zeigte mit dem Finger in Richtung Melaine. Sekunden bangen wartens vergingen, ehe sie endlich sah, daß er zu einer Antwort ansetzte. „Du meinst die Schöne da drüben?“, fragte er lachend und erntete ein hektisches Nicken von der verwirrten Jail. „Ja - die sehe ich“, kam die erlösende Antwort, aber wieso sah er sie? „Dann - dann - danke“, murmelte die Dunkelhäutige und bemerkte das die Blicke der beiden Frauen sich nun trafen.

Melaine (13.10.2006 – 22.15)

Es schienen Jahre vergangen zu sein, obwohl es nur Tage waren, ehe sie beinahe fluchtartig das Kastell und damit den Priester Ardescion hinter sich gelassen hatte. [I]Es darf nicht sein, dass es wieder so endet.[/I], war einer der Gedanken, die in ihrem Kopf einem seltsamen Tanz um ihre Vernunft tanzten. Gedanken wirbelten und drehten sich, ließen sie fast schreien, wenn sie sich ihnen vollkommen hingab.

Doch dieser Gedanke war es letztendlich an dem sie hängen blieb, der ihr am meisten das Gefühl gab, richtig zu sein und irgendwie einen Weg eröffnen schien, der weiter führte. Welcher Keim sich hier gesät hatte und welche Pflanze daraus entsprießen würde, wusste auch sie nicht zu sagen. Es war der wahrscheinlich rätselhafteste Gedanke, den sie jemals hatte. Denn, wie sollte es wieder so enden, wenn es nicht geendet hat? Und wieso dachte sie gerade immer dann so, wenn vor ihrem inneren Auge der Priester mit dessen blauer Klinge und den violett leuchtenden Linien darin manifestierte.

Dort war ein Glied einer Kette, nur die Kette musste erst noch gefunden werde, zu der es passen würde und welche letztendlich alles offenbare würde. 

Melaine trat in das nächste Haus und blickte sich vorsichtig um. Auch hier war die Person, welche sie suchte, nicht zu finden. So langsam bekam die junge Frau das Gefühl, dass sie ihre Intuition an den falschen Ort gelockt hatte. Eigentlich war es sogar mehr als nur reine Intuition gewesen. Sie hatte es gewusst, von Anfang an, dass, wenn sie in den Sumpf gehen würde, sie hier Jail finden würde, und auch, dass diese ihr dabei helfen wird, dafür zu sorgen, dass es nicht wieder so endete, wie auch immer dieses Ende aussehen mochte.

Ein Mann erhob sich langsam von seiner Pritsche und murmelte etwas unverständliches, ehe er sich wieder hinsetzte und sich erst einmal einen Stängel Sumpfkraut in den Mund steckte und diesen wiederum kurzerhand an einer fast heruntergebrannten Kerze entzündete. 

„Auch einen, Schöne?“, fragte er danach, während eine dicke weiße Wolke aus seiner Nase quoll. Langsam schritt Melaine auf ihn und musterte ihn eine Weile, ehe sie mit dem Kopf schüttelte und sich wieder umwand.

„Hey, was ist los? Du kannst doch nicht einfach ein solches Angebot abschlagen! Das ist einmalig! Echtes gutes Sumpfkraut aus dem Sumpflager in Khorinis. EINMALIG ist das! Hörst du? Das gibt’s nur ganz selten!“, rief der junge Mann ihr nach und schaffte es doch tatsächlich, dass Melaine sich noch einmal umdrehte. 

„Ja, an jeder verdammten Ecke diesen verflucht warmen, stinkenden Lagers, in dem einen ein Haufen verblödeter Idioten an jeder Hauswand diesen abartigen Stoff anbieten!“, meinte sie kühl und knallte die Tür mit einem Ruck wieder zu. Das gab es doch nicht. Diese Typen hier hatten tatsächlich nichts Besseres zu tun, als sich den ganzen Tag zu zu dröhnen und dabei dämlich zu grinsen, während sie das Sumpfkraut für ihren nächsten Stängel ernteten. 

Wütend blickte sie den nächsten Sumpfler an, der ihr soeben vor die Augen trat. „Ey, chill mal ein wenig, Lady! Ist nicht gut die Augen immer so zu verkrampfen. Det gibt nur geschwollene Augen!“, grinste er sie an, während er abwehrend die Hände hob und schnell in der nächsten Seitengasse verschwand.

Die junge Initiandin des Wassers zuckte mit den Achseln und fing daraufhin an zu lachen. Die Typen hier waren tatsächlich alle, ausnahmslos, total verblödet.

Als sie um die nächste Ecke bog fiel ihr Blick auf ein Gebäude, das gerade so aussah, wie sich Melaine eine Taverne in diesem Lager vorgestellt hatte. Gut, vielleicht war sie ein wenig mehr heruntergekommen und ein wenig dreckiger, als es ihr lieb gewesen wäre, doch sei es drum, solange sie das fand, was sie wollte.

Die junge Frau öffnete die Tür und ließ ihren Blick einmal kurz durch den Raum schweifen. Niemand war zu finden, den sie kannte. Sie trat ein und blickte die ihr nächsten Menschen noch einmal genauer an. Irgendwo in diesem Lager musste Jail doch zu finden sein. Es durfte einfach nicht sein, dass sie sich so hatte täuschen lassen und wohlmöglich noch in die Stadt musste oder zu diesem komischen Hof, von dem sie nicht gerade viel gehört hatte, außer, dass dort ein paar Söldner waren.

Doch dann viel ihr Blick auf eine junge Frau. Erinnerungen durchströmten erneut ihren Geist und sie erinnerte sich daran, wie sie diese bei ihrem ersten zusammentreffen wahrgenommen hatte. Eindeutig anders, nicht so real und vor allem… irgendwie näher, beinahe so, als würde sie ihre Gedanken wahrnehmen können. Dies hier war nun vollkommen anders. Sie wusste nicht mehr, wie Jail über das Schwert dachte, war sich auch dessen nicht mehr sicher, ob diese Frau wirklich dem Einfluss diese verfluchten Klinge auf die Dauer wirklich widerstehen konnte. Doch war es nicht auch eine solches Gefühl wie damals gewesen, was sie an diesen Ort gebracht hatte, mit der beinah sicheren Gewissheit, dass hier die Lösung liegen würde? War es nicht die Art von Wissen, die hier Recht behalten sollte, dass sich Jail tatsächlich hier befand, und keinen Zweifel daran ließ, dass genau sie diese Lösung war?

Melaine schritt auf die junge Frau zu. „Ich grüße dich, Jail! Es ist schon einige Zeit her, seit wir uns das letzte Mal gesehen habe.“

Die junge Einhandschülerin setzte sich neben Jail und musterte sie. Die Augen ihrer Gegenüber waren verwirrt, ebenso, wie es ihr Geist wohl war. Es schien beinahe so, als wollte sie im nächsten Moment vor ihr fliehen. Es bestand wohl einiger Bedarf an Erklärungen.

„Wisst ihr, ich fang einfach mal an. Ich bin seit kurzen wieder frei von dieser Klinge, befreit von irgendeiner komischen, schwarz verhüllten Gestalt, von der ich meine, mich an sie erinnern zu sollen, es aber nicht schaffe bei ihr einen klaren Gedanken zu fassen. 

Nachdem ich frei war, bin ich weiterhin im Kastell geblieben, während die Klinge die gesamte Zeit bei mir war. Ich habe sogar ein wenig den einhändigen Kampf bei einem der Schwarzmagier gelernt.

Doch diese relativ ruhige Zeit hielt nicht lange an. Ich begegnete Ardescion vor ungefähr fünf Tagen, vollkommen erschöpft und zerschlagen. Er redete irgendwie wirres Zeug, von Macht und einer Erkenntnis, dass diese Klinge ihm diese Macht bringen würde. Was haltet ihr davon?“ 

Melaine hielt erst einmal inne. Sie wusste nicht, wie Jail reagieren würde. Vielleicht würde sie ebenfalls einem Drang unterliegen, diese Klinge haben zu wollen, oder sie war offen dafür, ihren nächsten Vorschlag, die Klinge dem Priester wieder abzunehmen und sie zu zerstören, anzunehmen. Doch wie konnte die das nur wissen? 

Jail (13.10.2006 – 23.03)
Also hatte ihr Eindruck sie nicht getäuscht - es war wirklich diese Frau, die nun unaufhaltsam auf sie einredete. Schon nach einigen Worten war ihre Frage beantwortet, ob sie wieder dem Einfluss der Klinge unterlag, aber eine weitere Frage drängte Jail sich auf, warum Melaine in diesem Lager war und warum sie ihr das alles erzählte. 

„Was ich davon...?“, sprach sie die Frage nicht aus, nicht wissend, was Melaine eigentlich von ihr wollte. Statt dessen wanderte ihr Blick über die Statur der neben ihr sitzenden Frau, um wieder im Gesicht der immer noch auf eine Antwort wartenden Person zu blicken. Den Ausdruck ihrer Augen konnte Jail nicht deuten und noch immer befand sich reinste Verwirrung in ihrem Kopf. „Ähm - was ich davon halte?“, erinnerte sie sich nun an die gestellte Frage und griff sich mit der Hand an die Stirn. „Ich weiß nicht, was ich dazu sagen soll“, fuhr Jail zögerlich fort und wischte sich die Stirn. „Ihr müsst verstehen, daß ich sehr über Eure Anwesenheit verwirrt bin. Immerhin fand unser letztes - Zusammenkommen in einem - sagen wir mal - in einer anderen Form statt. Aber ich bin froh, daß ihr es geschafft habt, Euch aus diesem gefängnis zu befreien“. Jail konnte nicht anders. Die Sache war einfach zu seltsam, als das sie hätte ihre Verwirrung unterdrücken können. Die Dunkelhäutige schob ihr Gesäß unruhig über die Fläche des Hockers, stütze ihre Hand am Tresen und ließ sich langsam vom Hocker gleiten. „Ich - Wieso ist er so seltsam? Sagtet ihr nicht, daß er nicht mehr im Besitz der Klinge ist?“, sprach Jail, wärend sie in kleinen Schritten vor Melaine auf und ab ging. „Wieso? - ich verstehe es nicht. Wie kann es dann möglich sein, daß er - scheinbar immer noch seinem Einfluss unterliegt?“, fuhr sie fort, ohne die junge Frau anzusehen. Es war ihr ein Rätsel. Ja - auch sie sah einen Zusammenhang zwischen ihren Träumen und dieser Klinge, aber sie war doch nicht so durchgeknallt - nicht so, wie Melaine es von Ardescion schilderte.

„Und - warum erzählt ihr mir das überhaupt? Es scheint mir, daß es kein Zufall ist, daß Ihr hier seid“.

Melaine (13.10.2006 – 23.28)

Melaine konnte nicht anders, sie musste einfach grinsen. Die junge Frau ihr gegenüber war nun wohl vollkommen durch den Wind. Vielleicht hätte sie es anders angehen sollen, anstatt einfach anzufangen, etwas zu erzählen. 

Aber es hatte auch einen Vorteil. „Wenigstens fragt ihr mich nicht, wo sich die Klinge nun befindet. Ich werde es euch trotzdem sagen, was einiges erklären sollte. 

Ardescion hat mir die Klinge wieder abgenommen. Warum er allerdings ihrem Einfluss weiterhin unterlegen ist, vermag ich nicht zu sagen. Vielleicht eine höhere Macht? Vielleicht ein Schicksal, an das sich seine Seele vor langer Zeit knüpfte und das sich nun erfüllt? Ich vermag es beim besten Willen nicht zu verstehen und es scheint auch ein Rätsel bleiben zu wollen!“, die junge Frau ließ ihre Worte wirken, hoffte dabei, mehr geklärt zu haben, dass Jail bald wieder klar denken konnte. Sie verstand die einstige Trägerin der Klinge gut, sie hatte die gleiche Verwirrung und Zerstreuung gespürt, als sie wieder frei war, überhaupt, seit sie das erste Mal mit diesem Schwert in Berührung gekommen war.

„Ich habe in der Zeit, als ich in der Klinge gefangen war, wie bei Adanos das auch möglich war, doch erkennen müssen, dass es zu viel zwischen allem gibt, was wir als Menschen nicht verstehen können. Menschen hassen sich zum Beispiel grundlos, einer Ideologie wegen, eines anderen Glaubens oder einfach nur deswegen, weil der eine Reicher ist, ohne sich wirklich zu kennen, ohne ein wirkliches Verständnis von dem anderen zu haben. Und bei all diesen beinahe offensichtlichen Sachen, gibt es tausend andere die wir nicht sehen, die wir nicht mal in ihrer einfachsten Form vollkommen begreifen können.

Dieses Schwert ist eines dieser Dinge. Seitdem ich dort gefangen war, weiß ich, wie es weitergehen muss. Diese Klinge muss vernichtet werden. Sie darf in dieser Welt nicht länger bestehen. Und das sage ich nicht als Dienerin Adanos, weil dieses Artefakt das Gleichgewicht der beiden Waagschalen stören könnte, sondern das sage ich als vernunftbegabter Mensch, der weiß, welches Unheil von dieser Klinge ausgeht. 

Ihr habt gespürt, wie es einen Menschen zerstören kann, am eigenen Leib erfahren, wie es ist. Ich habe einen zerstörten Menschen gesehen, der sich selbst schon lange nicht mehr zu kontrollieren vermag. Wann der Moment einsetzte, an dem ihm all dies seiner Kontrolle entglitt, weiß wahrscheinlich nicht mal er selbst zu sagen.

Doch zu wem sollte ich gehen, dem ich dies sagen kann und der gleichzeitig noch versteht, was ich sagen will? Wem hätte ich offenbaren können, dass nur eine Vernichtung dieses magischen Artefaktes wirklich Erlösung bringt, wenn nicht jemanden, der all dies nachvollziehen kann, der genug Kraft besitzt, sich sogar der Klinge zu entziehen, denn sonst wärt ihr nicht so lange dem Kastell ferngeblieben. Ja, wenn nicht jemanden wie euch?!“

Melaine senkte ihren Blick und betrachtete interessiert den Boden. Eigentlich konnte man sich hier sogar ein wenig wohl fühlen, der Geruch von Sumpfkraut zwang einen förmlich dazu, einfach anzufangen zu reden und wenn möglich, nie wieder aufzuhören. Sie hoffte nur, dass all dies, was sie in den letzten Minuten von sich gegeben hatte, nicht zu fremd für Jail klang.  

(Jail 14.10.2006 – 00.02)

Es steckte so viel Wahrheit in dem, was Melaine sagte... über die Menschen und über Schicksal. 

„Aber wieso scheint ihr mir so klar - so rein - so - ohne Einfluss? Oder täusche ich mich? Schließlich ward ihr lange in dieser Klinge gefangen und ihr habt sie sogar noch getragen, wärend ihr wieder frei ward. Und wieso konntet ihr dies überhaupt, ohne wieder die Wirkung des Schwertes zu spüren? Habt ihr irgendwas für Euch bewirkt, was Euch unangreifbar - unbeeinflussbar macht?“, sprach Jail ihre Gedanken laut aus. Jail brauchte diese Frage eigentlich nicht mehr zu stellen, da sie eigendlich beantwortet war, aber sie brauchte nun halt etwas länger die Dinge für sich zu ordnen. „Ihr sagtet, daß ihr begriffen habt, aber was schützt Euch, erneut dem zu verfallen?“, sprach Jail der jungen Frau in die Augen blickend. „Aber diese Frage ist warscheinlich auch überflüssig, kann man ja nun nicht mit Sicherheit sagen, daß ihr der Macht nicht wieder erliegen würdet - aber ich verstehe nun, warum Ihr mir das erzählt und ich fühle mich geehrt, daß Ihr mir so viel Vertrauen entgegen bringt“. Jail nahm an, das es so war. Wieder tat die Dunkelhäutige einige Schritte, wärend ihre Augen abwesend durch den Raum blickten. „Ich...“, fuhr Jail zögerlich fort, „gehe ich recht in der Annahme, das Ihr nicht nur meine Meinung hören, sondern auch meine Hilfe in Anspruch nehmen wollt? Ehrlich gesagt fürchte ich mich vor dieser Klinge, habe ich doch erfahren, zu was sie sogar im Stande ist, wenn man sich nicht mehr in ihrer Nähe befindet“. Jail meinte einen fragenden Blick in Melaine zu sehen und fuhr fort, „Immer wieder ereilten mich Träume, bei denen ich mir sicher war, daß da ein zusammenhang besteht. Nein - ich - laßt es mich erklären“, nach einer kurzen Pause fuhr sie fort, „Es waren nicht nur Träume, in denen ich in dieser - beängstigenden Umgebung war. Ich hörte diese Stimmen und ich sah diese schreckliche - diesen schrecklichen Jungen. Es schien, als würde es meinen Willen brechen wollen...“, wieder pausierte die Dunkelhäutige, „Dieser Schwertgeist befahl mir, Mirakuli zu töten und - ich hätte es fast getan. Ja - ich fand mich wieder bei klarem Verstand - über meinen Liebsten hockend und mit einem Dolch in der Hand. Ich hätte ihn fast getötet. Das war kein einfacher Traum, da bin ich mir sicher und ich bin ratlos darüber, wie dies überhaupt geschehen konnte“. Alle Erinnerungen daran kamen in Jail wieder hoch - die Erinnerungen über dieses Erlebnis und die Erinnerungen über diese Erlebnisse, die sie doch einfach nur vergessen wollte.

Einen Schritt tat sie auf Melaine zu und faste ihr Handgelenk. „Ihr wollt doch nicht von mir, das ich mich wieder diesem Einfluss aussetze?“, sprach sie, wärend Angst aus ihren Augen quoll. „Ich weiß nicht, ob ich das kann und ich weiß auch nicht, wie ich Euch helfen soll - soll ich - wollt Ihr das von mir? Glaubt Ihr wirklich, daß ich Kraft genug habe? --- Wie kann man diese Klinge zerstören? Kann man das überhaupt? Und wird dieser Magier das überhaupt zulassen, oder wird er jeden versuchen zu töten, der dies versucht?“. Die letzten Worte wurden so leise, daß man sie fast nicht mehr vernehmen konnte.

Melaine (14.10.2006 – 00.38)

„Oh Jail! Das tut mir Leid für euch und vor allem um euren Liebsten, doch ich verspreche euch, dass ihr diese Klinge nicht mehr berühren müsst.“, Melaine ergriff die Hände der anderen Frau und hoffte dadurch diese Überzeugung, von der sie selbst nicht vollkommen sicher war, sicher wirken zu lassen, fest und unzerbrechlich.

„Die Klinge hat keinen Einfluss auf mich, ich kann sie berühren und mir passiert nichts. Ich habe sogar das Gefühl, dass es schon immer so gewesen ist. Doch warum dem so ist, wage ich nicht zu vermuten, denn ich will nicht wissen, wer dahinter steckt und welche Intention derjenige verfolgt. Ich will ebenso wenig wissen, warum gerade mir dies bestimmt ist. Ich versuche dem gerecht zu werden, wie gut ich es kann, und egal wie viel Schicksal dort mit hineinspielt und wie wenig ich am Ende bestimmen kann, was passieren wird, so weiß ich doch, dass wenn ich aufgebe, kann mich niemand mehr zwingen, doch ebenso kann vielleicht mehr von mir verloren gehen, was ich bereit zu geben bin.

Die Gefangenschaft in dieser Klinge war ein Alptraum, wie er schlimmer nicht sein könnte. Eine Welt, jenseits aller logischen Folgen, was auf eine Reaktion auf eine Aktion folgen mag. Dieser Junge von dem ihr spracht, mit den weißen Haaren. Auch ich bin ihm begegnet und ich musste seine Macht spüren. Und er besitzt diese Macht, die er sich einredet, er ist ein wahrer Künstler darin, den Geist eines jeden Menschen vollkommen gegen seinen Willen zu manipulieren.

Außerhalb dieser Klinge jedoch, kann ich sie berühren und tragen, seine Macht wird auf mich keinen Einfluss mehr haben, solange ich nicht wieder in Gefangenschaft komme.“, Melaine machte eine Pause und blickte Jail in die Augen. Sie hoffte, dass ihre nächsten Worte reichen würde, sie zu überzeugen.

„Meine Absicht ist es tatsächlich euch um Hilfe zu bitten, warum sonst würde ich euch so viel wie möglich von dem erzählen, was ich weiß. Es ist die Zeit gekommen, da dieses Schwert seiner Vernichtung entgegen treten muss, doch den Ausgang mag keiner bestimmen.

Ihr seid Ardescion schon einmal entgegen getreten, ich ebenso, doch der einfachste Grund, den ich euch nennen kann, ist, dass wir gemeinsam vielleicht mehr erreichen können, als einer allein. Vielleicht befindet sich in dem Priester noch etwas, dass einer Vernunft am nächsten kommt, vielleicht finden wir sogar noch andere, die uns helfen werden.

Ich kann es nur hoffen, nur spekulieren, da ich weiß, dass die Kastellbibliothek nichts bietet, was eine Zerstörung dieser Klinge beschreibt, wie jene zu bewerkstelligen ist. Ich bekam das Wort eines alten Mannes, und es scheint mir gewichtiger, trotzdem er ebenfalls nur ein Gefangener der Klinge war, als jedes Wort, was ich je vernahm. ‚Das Ende der Klinge bringt der Baum Ilfen, weit entfernt von großen Land Myrtana’.

Mein Herz ist zuversichtlich, dass unsere Wege uns dorthin führen und das wir spätestens dort die Menschen finden werden, deren Wille derselbe ist, wie der unsere.“, die junge Initiandin des Wasser machte erneut eine Pause. Sie konnte von sich niemals behaupten, viel von dem Leben und dessen Eigenheiten zu wissen. Sie konnte nicht mal mit Sicherheit sagen, dass Erren An’Ilfen Recht hatte, als er diese Worte sprach, denn woher hätte er es wissen sollen? 

„Jail, ich weiß nicht, was mich zu euch trieb, oder welcher Teil es sein wird, den ihr Leisten werdet oder sogar müsst, um dieses schwere Los zu erfüllen. Ihr mögt es als Schicksal ansehen, vielleicht als vorherbestimmt, vielleicht als die schwerste Bürde, die jemals auf euren Schultern gelegt wurde, doch ich habe eure Stärke gespürt, als ihr das Schwert trugt, als ihr im Innenhof mir entgegentratet. Aus eurer Kraft habe ich neue Hoffnung gewonnen, dass ich wieder frei sein werde und es keimte sogar die erste Saat. Die Saat, die mich nun wieder zu euch führte. Ich weiß, dass ihr diese Stärke noch immer besitzt und mit euch, nur mit euch, wird dieser währende Kampf ein Ende finden.“

Melaine atmete tief ein. Sie wusste nicht mehr was sie sagen sollte, denn mehr als die Wahrheit, die sie sich selbst eingestehen konnte, und Jail besaß eine immense Kraft, auch wenn sie momentan daran zu Zweifeln wagte, wollte nicht über ihre Lippen kommen. Vielleicht wäre ihr mehr eingefallen, doch wie sehr vertraut man einem Menschen, von dem man weiß, dass er einen belügt. Denn ein lügender Mensch versucht doch gewisse andere zu manipulieren, welchen Grund sonst, hätte er, die Wahrheit zu verschweigen. Doch war die Wahrheit nicht das stärkere Schwert?

„Werdet ihr mir helfen und mit mir zurück zum Kastell gehen?“

Jail (14.10.2006 – 01.11)

Wie konnte Jail Melaine noch eine Abfuhr erteilen, wo ihr doch scheinbar so viel daran lag, daß Jail ihr half? So richtig überzeugt war die Dunkelhäutige zwar immer noch nicht, aber sie fühlte sich durch die Ausführungen der jungen Frau doch wieder etwas gestärkt und in ihrer Moral gekitzelt. So nickte Jail mit ihrem Kopf, atmete einmal tief durch und setzte an, der jungen Frau zu antworten.

„Ich werde Euch begleiten“, sprach sie und vernahm dabei ein scheinbares Lächeln in Melaines Gesicht. „Ich werde Euch helfen - so gut ich kann“, fuhr sie fort und strich sich dabei über den Arm. Wohl war ihr bei dem gedanken nicht, aber sie ließ dennoch ein freundlichen und zuversichtlichen Zug in ihrem Gesicht erscheinen. „Am besten ist es, wenn wir sofort aufbrechen“, sprach die Dunkelhäutige und fügte ein leise gesprochenes „ehe ich es mir noch anders überlege“ hinzu.

Dinge zu erledigen gab es für Jail nicht mehr. Sie besaß nichts, was sie erst noch holen mußte und auch Mirakuli - so war sie sich sicher - wartete nicht darauf, daß sie sich von ihm verabschiedete. Schon wollte sie den Wirt mit einer Nachricht für ihn betrauen, als es ihr doch besser erschien, es nicht offensichtlich zu machen, daß sie vielleicht nicht wiederkehren würde - nicht weil es Mirakuli beunruhigen konnte, sondern weil sie dem tavernenbesitzer noch Gold schuldete. 

Ohne noch ein weiteres Wort zu sagen begab die Dunkelhäutige sich Richtung Ausgang, wohlwissend, daß Melaine ihr folgen würde. Draußen empfing die Beiden ein kühler Wind. Feuchtigkeit lag in der Luft und ließ die Dunkelhäutige, die einfache Bürgerkleidung trug, erschaudern. Sie sehnte sich nach ihrer Lederrüstung und verfluchte Mirakuli für einen Moment, daß dieser ihr bestes Stück in Flammen setzte. „Ich hätte Deinen Mantel behalten sollen“, murmelte sie in die Stille und fügte ein irritiertes „Ach - nichts“ hinzu, da ihre Begleiterin sich wohl angesprochen fühlte. Jail wollte es ihr erklären, beließ es aber dann doch bei der Aussage. Sie wollte Melaine nicht langweilen, aber Jail war auch der Meinung, das etwas Abwechslung den Beiden gut tat... etwas das von ihrer bevorstehenden Aufgabe ablenkte. So setzte sie doch an, ihre kleine Anekdote zu erzählen. „Ich meinte Mirakulis Mantel. Der hat es geschafft, meine Lederrüstung in Brand zu setzen - in einer Nacht im Freien - an einem Lagerfeuer. Seid dem muß ich hiermit Vorlieb nehmen“, erklärte sie in kurzen Sätzen und fasste sich an den Stoff ihrer Kleidung. „Egal“, fuhr Jail fort und blickte gen Himmel. In Kürze würden sie das Lager verlassen und sie Mirakuli vermutlich nicht wiedersehen...

Melaine (14.10.2006 – 20.47)
Melaine hatte unweigerlich angefangen zu lachen, als Jail von dem Missgeschick am Lagerfeuer berichtet hatte. Es war typisch eine jener Dinge, die nur Männern passieren konnte, wenn sie sich wie blinde Narren aufführten.

Zumindest war es gut zu wissen, dass das Leben sonst noch seinen gewohnten Gang nahm.

Sie waren die gesamte Nacht durch den Weg zum Kastell gegangen und erreichten es dennoch erst am nächsten Abend, nachdem sie sich am Morgen unter einem Baum einen Augenblick ausruhen wollten und doch tatsächlich eingeschlafen waren.

So erreichten sie nach Mittag endlich den Pfad, der sie den Berg hinaufführen würde, auf dem hoch oben das Kastell in den Himmel ragte und drohend über Khorinis thronte, als wollte Beliar dieser Insel zeigen, dass doch er es ist, der am Ende siegen würde. 

Nun endlich an diesem Abend erreichten die beiden Frauen diesen dunklen Hort Beliars, in dem das Schicksal, oder wie auch immer man es nennen wollte, seiner Erfüllung erfahren sollte. Doch vorerst sollte ein kleiner Umstand die scheinbare Motivation der beiden Frauen bremsen, denn die Tore des Kastells blieben verschlossen, auch dann, als Melaine bereits merhmals geklopft hatte. Jail zuckte mit den Schultern und Melaine blickte die Skelette an.

„Lasst und rein!“, forderte sie eindringlich, als die Kastelle sich plötzlich regten und laut zu kichern begannen. 

„Aber, aber, wir wollen doch nicht, dass solche Schönheiten durch so finstere Magier zerstört werden.“

„Ja, es gibt genug irre Leute da drinnen, die sich bestimmt über weitere Versuchkaninchen freuen würden. Das können wir einfach nicht verantworten!“

„Ich bin sicher, dass wir sehr gut selbst entscheiden können, was wir wollen!“, murmelte Melaine.

„Das, meine junge Schönheit, stimmt so nicht. Ihr seid nur dumme kleine Menschen, die nichts, aber auch gar nichts von dem großen Willen unseres Meisters wissen.“

„Ach komm, so schön sind die beiden nun auch nicht. Man nehme nur diesen hässlichen blauen Mantel, den jene dort trägt und das andere schäbige Ding, was die Bezeichnung Mantel kaum noch verdient, ist auch nicht besser. Außerdem.“

„Macht das verfluchte Tor auf ihr Primaten!“, schrie die junge Initiandin des Wassers, während Jail zusammenzuckte. 

Die Skelette fingen erneut an wild zu kichern, währenddessen das Tor leise knarrend die schweren hölzernen Flügel aufschwingen ließ. 

„Geh doch!“, grinste Melaine und trat ein. Jail folgte dicht hinter ihr und beide schritten direkt auf die steinerne Statue zu, Vabun, der fordernd seinen goldenen Teller den Gästen entgegen streckte. Melaine legte einen kleinen Gegenstand auf den Teller, den sie vor einigen Tagen auf ihrem Weg zum Sumpflager gefunden hatte. Eigentlich schien er nicht gerade wertvoll zu sein. Es war ein silberner Ring und ein kleiner roter Edelstein zierte ihn, doch war das Silber angelaufen und auch der Edelstein funkelte nicht mehr. 

Auch Jail spendete etwas, doch sah die junge Barbierin nicht, was es gewesen war. „Wie wäre es, wenn wir zuerst etwas Essen und Trinken, bevor wir schauen, wo wir Ardescion finden.“, schlug Melaine vor und machte sich, nach einem kurzen Nicken der anderen Frau, auf den Weg ins Refektorium.

NaShir (14.10.2006 – 21.11)

„Verdammt seien die Wege die durch diese erbärmliche Insel führen!“

Motzend schleppte sich der hungrige NaShir den steilen Weg zum Kastell hoch, über eine Woche suchte er den Weg in den Sumpf und nun war er da, wo er losgegangen war. Es war ein Weg den ein Blinder mit einem Krückstock hätte finden könne, doch der Orientierungssinn des Grafen war schlechter als der eines jeden Maulwurfes. Zwischenzeitlich war er versehentlich sogar an Onars Hof vorbei geschlendert hatte aber trotzdem im Wald übernachtet, er mochte diese Barbaren nicht so wirklich. In gewisser Weise, sollte man ihn sogar für seine Dummheit steinigen, kein normales menschliches Wesen konnte sich bei diesem Weg verlaufen, ein solches Meisterwerk schien nur einem wahrer Naran zu gelingen. Aber immerhin, er sah nach all diesen Tagen in freier Natur noch immer gepflegt und reich aus. Es war eben die Kunst eines Adeligen aus allen Situationen das Beste heraus zu holen und immer gut aus zusehen. Dennoch kroch er schon fast den restlichen Weg zu dem majestätisch wirkenden Gemäuer hoch, scheinbar war es das Schicksal das ihn an diesen Ort band oder er war einfach nur ein Tollpatsch.

„Ihr seht ziemlich … mager und ausgelaugt aus“
„Sagt, habt ihr in den letzten 100 Jahren einmal in einen Spiegel geschaut?“
„...“
„Lasst mich einfach rein ich brauch mein Bett, wir können morgen weiter diskutieren“
„Geh Mensch“

Dämonen, Zombies, Golems und alle anderen Kreaturen aus Beliars Reich mochte er, doch gegen Skelette hegte er immer noch ein leichten Groll. Besonders gegen diese beiden Narren die hier am alten Mauerwerk hingen. Ihre nicht vorhandenen, meist vorlauten Zungen machten ihn jedes Mal wieder aggressiv. Mit einem Knarren öffneten sich die gewaltigen massiven Türen und ihm bat sich der gewohnte erhabene Anblick der wunderschönen Eingangshalle. Wäre er nicht Besitzer eines Schlosses in Shirmalen so würde er seine Seele für dieses wohnliche Kastell verkaufen. Die Kapuze heruntergezogen und sein weißes Haupt entblößt trat er in seine Heimat ein, seine leichtfüßigen Schritten wurden von dem Geräusch der sich schließenden Türen begleitet. Es war ein schönes Gefühl sich wieder in den wärmenden Hallen dieses Gemäuers zu befinden. Gemächlich trottete er auf die Treppe zu um sich in sein Gemach zu begeben, doch das laute Knurren seines Magens brachte ihn dazu die Richtung zu ändern und zwar ins Refektorium. Es klang schrecklich wie dieser Laut von einem Echo begleitet wurde, es hörte sich fast an wie ein hungriger Wolf der ein leckeres blutiges Reh im Walde liegen sah. Bei dem Gedanken an Wild folgte erneut dieses Geräusch und der Speichel lief ihm im Munde zusammen. Wenn ihn jetzt wer hörte konnte dies doch recht peinlich sein, aber außer ein paar Dämonen die an ihm vorbei huschten war kein Mensch zu sehen, schade eigentlich nach dieser Woche hatte er sich auf eine zivilisierte Unterhaltung gefreut.

Mit leicht melancholischer Mine trat er in den Speisesaal ein, nach einem anfänglich langweilig aussehenden ersten Eindruck riss es ihm die Augenlider auf und sein kaltes Herz stoppte für einige Sekunden. Er war so einiges von diesem Ort gewohnt aber Eines mit Sicherheit nicht … die Frau zu sehen deren Seele er in das Schwert seines Meisters gebannt hatte. Melaine, diese leichtgläubige Dame aus den Reihen der Kinder Adanos, sie saß dort mit einer jungen Frau die er anfangs gar nicht wahrnahm. Entweder er litt an Halluzinationen wegen Nahrungsmangel oder sie weilte wieder unter den Lebenden. Ein Geist war sie definitiv nicht, denn sonst könnten ihre Finger keine materiellen Gegenstände berühren und sie wäre für den Grafen nicht sichtbar. Rasch rüttelte er sich aus der Starre des Schreckens und rannte dann mit gewaltigen Schritten zum Tisch an dem die beiden Weiber saßen, wobei seine Robe elegant mit dem Wind tanzte. Einen kurzen Moment stand er dort, blickte ihr tief in die … die … die wunderschönen Augen. Welch eine gut aussehende junge Dame und ihr hatte er das Leben genommen. Zitternd schaute er sich seine Hände an, an seiner Linken schien noch immer das Blut der Frau von seinen Knochen zu tropfen. Die Worte steckten ihm Halse wie dicke Steine und so dauerte es bis die Sätze seine bleichen Lippen verließen. Selbst eine Träne rann auf seiner makellosen weißen Haut hinab, er hätte nicht gedacht dass ihre Wiederkehr solch Emotionen in ihm auslösen würde. Oh Renata möge ihm verzeihen wenn sein Herz auch für diese Frau schlug.

„Melaine. Es … es … es erfüllt mich mit Freude euer Gesicht wieder zusehen und euch endlich alles sagen zu können. Es tut mir so unendlich Leid ich wollte … ich wollte das Alles nicht, ich dachte ich hätte euch ewig verbannt … verzeiht mir. Wenn es euch beliebt, so nehmt Rache an mir … aber eines seie gesagt … damals hatte ich keine Gewalt über mein inneres Selbst … für meine Taten habe ich den Tod verdient. Doch ist dies die einzige Strafe die ich nicht erdulden kann, oh Melaine … ihr seid eine so schöne junge Frau … und ... und was rede ich hier bloß …
Melaine (14.10.2006 – 22.07)
Melaine musterte NaShir, während er redete und ihre Hand langsam zu ihrer Klinge hinab sank. Eine Moment lang zitterte sie und bis die Zähne zusammen. Sie wäre niemals mit all dem hier in Berührung gekommen. All das, was sie als Vorherbestimmt ansah, drang in den Hintergrund. Wenn nur dieses eine kleine Ereignis, dieser stechende Schmerz in ihrem Magen, der nun zurückkehrte, niemals stattgefunden hätte. Alles wäre vielleicht anders gekommen. Niemals wäre sie diesem kleinen garstigen Jungen begegnet, der es wagte, ihr eigenes Selbst zu verändern und sie am Ende ob einer größeren Macht hatte gehen lassen müssen. Sie spürte es erneut, wie die Klinge sich tief in ihr Fleisch bohrte, wie das Blut ihre Speiseröhre hinauf quoll und ihre Kehle zuschnürte. Die junge Frau wollte schreien und konnte es doch nicht. Mit wutverzerrtem Gesicht sprang sie auf und riss die Klinge aus ihrer Scheide. Surrend fuhr das Schwert durch die Luft, bevor es unter dem Kinn des Beliardieners stehen blieb, der abrupt verstummte. 

„Seid ihr fertig?“, fragte die junge Adanosdienerin. Melaine spürte es, dass kein Dämon eingreifen würde, solange sie nicht darauf sann, diese Klinge vorstoßen zu lassen. Das Schwert erfüllte seinen Zweck da, wo es nun ruhig in der Luft stand. 

„Setzt euch doch, NaShir!“, sprach die Barbiere und steckte ihre Klinge zurück. Sie achtete nicht darauf, was Jail gerade machte, sondern starrte nur noch diesen Mann an. „Dieses eine kleine Ereignis.“, murmelte sie erneut und ein Glas Rotwein erschien vor ihr auf dem Tisch. Schnell nippte sie einige Male daran, ehe sie das Glas wieder absetzte und sich den Mund mit dem Handrücken abwischte. Ihre Gedanken waren zerstreut und ihr Geist suchte danach, die Ordnung wieder zu finden, die der Anblick dieses Mannes zerstörte. Wenigstens verklang die Wut, wenn auch nur langsam. [I]Ich habe ihm doch schon längst verziehe, damals![/I], rief sie sich in Erinnerung.

„Nun, es mag sein, wie es will!“, kommentierte Melaine das vorherige Gerede des Magiers und ein Grinsen stahl sich auf ihr Gesicht, „Doch es scheint so, als würde es euch wirklich Leid tun. Und, wenn dem so ist, dann seid ihr sicherlich bereit mir einen Gefallen zu tun.“

Der junge Mann ihr gegenüber nickte. Sie glaubte nicht, dass sie ihn wirklich hatte mit der Klinge einschüchtern können. Es war mehr ihre bloße Anwesenheit, die diesen Mann zu verwirren schien. Ob er ein weiteres Teil in diesem großen Etwas war? 

„Ardescion ist wahnsinnig geworden. Ich weiß nicht, ob ihr ihm in letzter Zeit begegnet seid, doch so wie es scheint, wird er von dem Willen mehr Macht zu erlangen verzehrt. Das Schwert, von dem ihr selbst beschrieben habt, dass ihr, als ihr es getragen habt, die Kontrolle über euch selbst verloren habt, gaukelt dem Priester all dies vor. Ich weiß nicht, in wie weit es wahre Macht besitzt. Aber ich kann mir denken, wie gefährlich es ist, dass ein solcher Mann mit diesem Schwert einhergeht.“, Melaine wagte es einen kurze Pause zu machen, damit NaShir mit dem denken hinterherkam. Nicht, dass sie glaubte, er würde es nicht schaffen, doch er sollte es auch begreifen, vollkommen begreifen. „Der Gefallen, den ihr mir nun tun könnt, ist, euch uns anzuschließen und mit uns zu versuchen Ardescion die Klinge wieder abzunehmen und danach jene zu zerstören.“

Melaine fasste sich an den Kopf. Sie hatte das Gefühl, sich schon wieder zu wiederholen. Zu oft hatte sie dies nun erzählen müssen und zu oft hatte sie es selbst gehört. War es nicht schon genug, dass sie an nichts anderes mehr denken konnte? Sie schaffte es auch noch jemanden, der vielleicht gar nicht mal etwas gegen Ardescion unternehmen würde, mit dieser Last zu belegen. 

Er hatte ihn „Meister“ genannt und das schockierte sie mehr, als der Anblick dieses Menschen, der so von seiner Gier verzehrt worden war. Melaine hatte wenig Hoffnung, dass dieser Gefallen NaShir mehr bedeuten würde, als die Treue, die aus einem einzigen Wort herauszuhören war, doch er war hier und sie musste diese Gelegenheit einfach ergreifen. Wer wusste schon, wie viele Jail und sie hier finden würden, die ihr Unternehmen unterstützen würden…   

Jail (14.10.2006 – 22.55)

Melaines Vorschlag fand die Dunkelhäutige einfach grandios. Sie war für jede Verzögerung dankbar, die ihre Begegnung mit diesem seltsamen Magier in weite Ferne schob. Sehr genau erinnerte sie sich an diesen Ardescion, der eine fesselnde Ausstrahlung auf sie hatte und doch fürchtete sie sich vor ihm und seinen bohrenden Fragen. Es schien, als könne er in ihre Seele sehen, als könne er ihre Gedanken lesen - ganz klar - er wußte, daß sie ihm so vieles verheimlichte und dennoch ließ er Gnade vor Recht ergehen und sie von dannen ziehen. Doch was würde passieren, wenn er sie jetzt wieder sah? Melaines Schilderungen über seinen Geisteszustand verhießen der dunkelhäutigen Frau nichts Gutes.

Gerade war sie dabei, die vor ihr liegende Moleratkeule zu sizieren, als Jemand an ihren Tisch heran trat. Jail beäugte die männliche Gestalt und sehr schnell wurde deutlich, daß dieser junge Mann es war, der Melaine damals dieses Unheil antat. Die Dunkelhäutige wußte nicht, wie sie reagieren sollte und entschied sich dafür so zu tun, als wäre sie nicht da. Ja - sie wünschte sich in diesem Moment sogar unsichtbar zu sein. Von Sekunde zu Sekunde stieg die Aufregung in ihr und einige Male blickte sich verstohlen zur Türe. Schließlich befand sie sich im Kastell und da wäre es nicht verwunderlich, wenn Ardescion im nächsten Moment das Refektorium betreten würde. Ein Ruck ging durch ihre Brust, ihre Hände wurden klamm und sie begann unweigerlich zu zittern. Es bereitete Jail Mühe dem Gespräch der Beiden zu folgen, schien ihre Unruhe ihren Geist zu vernebeln. „Wenigstens hält Melaine mich da raus“, ging es ihr durch den Kopf, als sie nach einer Möglichkeit suchte, wieder die Fassung zu erlangen. Was war in so einer Situation wirksamer, als ein guter roter Tropfen? Alkohol beruhigte bekanntlich die Sinne und ließ die Welt zumindest zeitweise in einem anderen Licht erscheinen. Vielleicht würde sie ja unter Alkoholeinfluss auch unbrauchbar werden und somit der Verpflichtung entgehen, sich auf eine so waghalsige Geschichte einzulassen. „Jail - was denkst Du da? Nun reiß Dich mal am Riemen!“, rief sie sich in Gedanken zur Ordnung und fügte ein gedachtes „Wein“ hinterher.

Jail verschluckte sich fast an dem roten Gesöff, als Melaine - diese scheinbar friedliebende Frau urplötzlich das Schwert zog. Sollte sie nun Zeuge dessen werden, was sie vermutete nun zu sehen? Sollte sie eingreifen? Nein - würde Melaine diesen Mann töten, wäre es ihr gutes Recht und er hätte es nicht anders verdient, aber der gedanke erübrigte sich sehr schnell wieder, als die klinge wieder in der Schneide verschwand. War es nicht ihr Ziel sich zu entspannen? Unweigerlich fragte die dunkelhäutige Frau sich, ob dies der richtige Ort war, für den sie sich einst entschieden hatte, aber war es nicht überall so?

Scheinbar tat der Wein seine Wirkung, denn plötzlich, wie ferngesteuert erhob die junge Jail sich und beugte sich zu diesem ihr Fremden herüber. „Es geht mich ja nichts an - hicks - oh doch - es geht mich wohl was an. Was - hicks - überlegt ihr noch? Solltet Ihr nicht schnell einwilligen? Immerhin...“, Jail zögerte einen Moment und ließ sich auf ihren Stuhl zurück sinken. Dabei leckte sie sich die roten Überreste aus ihrem gesicht und begann den mit ihr am Tisch befindlichen Mann dümmlich anzugrinsen. „Ich war selber Zeuge dessen, was dieses - hicks - Schwert mit einem machen kann. Melaine hat - hicks - vollkommen recht - hicks. Wir sollten ihm das - hicks - Schwert abnehmen und Ihr - hicks - solltet uns dabei helfen - hicks“, fuhr Jail fort und führte sich den Becher zum Mund. Schon benetzte das Gesöff ihre Lippen, als sie den Becher wieder absetzte. „Wie hei - heißt Ihr überhaupt? - hicks - Mein Name ist Jail - hicks“, richtete sie ihre Worte an den Fremden und hielt im ihre wackelnde Hand entgegen.

NaShir (14.10.2006 – 23.48)

„Meister …

Dieser Titel den er Ardescion gab als er hier ankam, er war sein erster Freund, sein erster Lehrer und vor allem sein Mentor. Er konnte ihn nicht im Stich lassen, zwar schwor sich Naran stehts den Befehlen des Priesters zu gehorchen, doch wenn seine Weisheit und Vernunft durch das Schwert geblendet war, so würde er sein Leben geben um ihn von dem Fluch des Artefaktes zu befreien. Es war nicht Melaine die ihn etwa um diesen Gefallen bat, nein es war seine verdammte Pflicht seinem Freund zu helfen. Was ihn nur verwunderte, dass der jungen Frau viel an seinem Meister zu liegen schien und selbst diese Fremde, diese dunkelhäutige, Jail nannte sie sich hatte in ihrem volltrunkenen Zustand etwas für den Priester übrig. Normal traute er Fremden nicht, vor allem keinen der nicht dem ehrenwerten Zirkel angehörte doch die Worte der beiden Damen waren mit Wahrheit erfüllt und die Dienerin Adanos wäre eine Närrin wenn sie versuchen würde ihn zu betrügen. Denn dann würde sie auf ganz Myrtana keinen sicheren Platz mehr finden.

„Auch wenn ich mich für gewöhnlichen nicht mit saufenden Weibsbildern abgebe, ich bin Graf Naran von Shirmalen. Auch NaShir genannt, meines Zeichens Schwarzmagier des Zirkels und treuer Gefährte meines Mentors Ardescion. Genau aus diesem Grund werde ich euch helfen ihn von dem Fluch der Klinge zu befreien, das bin ich ihm als Schüler und Freund schuldig. Nur damit nicht das Missverständnis aufkommt ich würde das für dich tun Melaine, du bist zwar eine wunderschöne Frau und mir tun meine Taten Leid, doch seid ihr immer noch eine Dienerin Adanos, es steckt somit also die gespaltene Zunge eures Gottes hinter euren Worten“

Die letzten Sätze sprach er mit Verachtung und schlug Jails Hand sanft zur Seite, er hielt nichts von Frauen die sich mit Alkohol vollaufen ließen. Er hatte Melaine Schuldigkeit getan und sie hatte etwas bei ihm gut, aber wenn tat er es aus freien Stücken und ließ sich nicht auf Bitten von irgendwelchen dahergelaufenen Wassermagiern ein die plötzlich von den Toten auferstanden waren. Vertrauen lag in seiner Seele, doch würde es den Beiden nicht mitteilen, sein Vater pflegte stehts zu sagen: „Mache dir so wenig Freunde wie möglich, denn deine Feinde werden dir irgendwann von Nutzen sein“. Eines der wenigen Dinge mit denen Kahn recht hatte, denn der Gegner kennt dich nicht und auch nicht deine Schwächen, er kann also von großen Nutzen sein wenn es ein Zweckbündnis erfordert. Mehr war das was die Drei hier bildeten auch nicht, seine Loyalität galt Ardescion um ihn zu helfen. Melaine war eine nette Frau und sicher war dort etwas das er fast schon als einen Funken Liebe bezeichnen konnte, doch musste er solche Emotionen unterdrücken. Nafolux hatte damit vollkommen recht, so was kann einen nur schwächen. Wenn sie diese fast schon heilige Mission überstehen würden, so könnte er sich vorstellen Melaine als mehr, als nur ein Werkzeug zu betrachten, doch bis dahin spiegelte sein kaltes Herz nur die äußere Fassade des schwarzen Grafen wieder. 

„Auch wenn ich euch beide begleite, so erwartet von mir nicht dass ich euch vertraue, wenn du Melaine deine Klinge jetzt schon gegen mich erhebst. So will ich nicht wissen ob du mich nicht auch im Schlaf erdolchen würdest. Was ich von euch Jail halten soll, weiß ich noch nicht ich kenne euch bisher leider nur unter dem Einfluss von Alkohol, wenn ihr nüchtern seid sehen wir weiter. Doch brennt mir eine Frage in meiner finsteren Seele, wie gelang es euch aus dem Schwert zu fliehen. Ardescion sagte das eure Seele auf normalen Weg nicht hinaus gelangen könne, was ist geschehen. Warum wandelst du wieder auf dieser kümmerlichen Erde, die Blut spuckend ihrem Ende entgegen sieht?“

Während er diese Worte sprach kam auch für ihn ein Gläschen Wein, er vertrug wohl mehr Alkohol als dieses Weib. Nebenbei war sie eine Banausin, das köstliche Gebräu so schnell zu schlingen und das auch noch so unelegant grenzte schon fast an Frevel. Einen edlen Tropfen musste man genießen, Schluck für Schluck. So war es ja kein Wunder das sie nach Einem schon wie ein Pirat nach 3 Flaschen Rum klang, aber was sollte man von dem Pöbel erwarten der sich auf Khorinis Straßen tummelte. Das Gefäß an die Lippen angesetzt zeigte er Jail wie man richtig trank, genüsslich nippte er lediglich etwas wobei ihm ein Tropfen wie Blut die blassen Lippen hinunter rann. Mit seinen leicht rötlich schimmernden Augen wirkte es nahe zu dämonisch im matten Kerzenschein. Aber seine Versuche die betrunkene Dunkelhäutige zu beeindrucken schienen leider zu scheitern. Egal, Jemand mit seinem Stande musste auch keiner Dame die richtigen Tischmanieren beibringen, Frauen waren leider so störrisch und doch graziös. Genau diese gewagte Mischung war es leider die Männer so verrückt machte, wer weiß vielleicht war dieses Weib ja doch eine ganz interessante und nette Frau doch sein Herz gehörte allein Renata … und vielleicht auch Melaine, wenn es die Umstände ergaben …

Melaine (15.10.2006 – 00.58)

Es war interessant zu erfahren, wie dieser Mann zu Ardescion stand. Er war also sein Schüler und bezeichnete ihn als Freund. Doch war sie es nicht gewesen, die gesehen hatte, wie teilnahmslos der Priester mit diesem Menschen umgegangen war? Fast schon so, als würde er ihn als ein Werkzeug ansehen, ein Ding, mit dem man verschiedene Versuche durchführen konnte, solange, bis es die gewünschten Ergebnisse brachte. 

Im Grunde war es dieselbe Einstellung NaShirs ihnen gegenüber, wenn er von einem „Zweckbündnis“ sprach und den gleichen Blick dabei auflegte, wie Ardescion es einst ihm gegenüber getan hatte. Wusste ein Schwarzmagier überhaupt, was Freundschaft bedeutet, wenn er so leichtsinnig mit diesem Begriff umging? [I]Du hast noch nicht genug gesehen von ihnen, dass du alles weißt, doch genug, genug zu wissen![/I], sagte ihr eine innere Stimme und Melaine wusste sofort, dass jene damit Recht hatte. Aylah hatte ihr eine Menge gezeigt, doch schien sie sich zu unterscheiden ihren Kollegen gegenüber. Zumindest diesem hier.

„Eure Verachtung anderen Menschen gegenüber macht mich krank, Graf von Shirmalen. Denn wisset eines, egal wie sehr der dunkle Gott euch genehm ist und wie sehr ihr seiner Gnade verfallen seid, so wenig versteht ihr doch vom Leben. Seine Zuneigung mag euch mächtig werden lassen, über die Toten herrschen und sogar befähigen, ganze Völker zu vernichten, doch werdet ihr niemals auch nur erkennen, was es bedeutet das Leben geliebt zu haben, wenn ihr zu schwach seid, sich diesem zu stellen, und euch stattdessen dem Tode widmet. Wenn ich eines gesehen habe, in diesen dunklen Hallen, dann das, dass hier das Leben lange nicht diese Wert beigemessen wird, welchen es verdient.“, Melaine betrachtete Jail einen Moment schweigend, während diese die Arme verschränkte und es sehr gut schaffte, die Verachtung des Mannes ihr gegenüber, in einem einzigen Blick ihm gegenüber zu erwidern. 

„Adanos lehrte mich nichts, ebenso wenig wie Innos oder Beliar. Mein Leben schien frei und von keiner Seele bestimmt, bis ihr mir dieses verfluchte Schwert in den Bauch gerammt habt. Seht diese Frau an, sie mag sich nicht beherrschen, wenn sie einen guten Tropfen zwischen Gaumen und Zunge bekommt, doch ist sie im Geiste stärker, als ihr es wart, Schwarzmagier. Denn sie tötete niemanden, denn sie gab sich nicht dieser Klinge hin, so wie ihr es tatet. Warum also, nehmt ihr euch heraus, über andere zu urteilen, wenn ihr selbst nicht mal stark genug seid, dem Leben entgegen zu treten. 

Eines habe ich nämlich an dieser Klinge gesehen. Ihr Einfluss ist umso stärker, je weniger der Träger dem Leben zugeneigt ist. Das mag man nicht sehen und ihr mögt dieses Leben leben, es behalten wollen und dennoch tief in eurem Inneren etwas finden, was euch zweifeln lässt. Erst wer kämpft, wird wissen, was es zu leben heißt!“

Melaine schwieg und nahm Jail das nächste Weinglas, welches vor der junge Frau erschienen war, behutsam aus der Hand. 

„Und was meine Rückkehr angeht, so kann ich euch darauf keine wirkliche Antwort geben. Dennoch möchte ich diese Erde nicht missen, egal wie viel Blut sie bereits verloren hat und wie sehr sie zu kränkeln scheint. Mein Bruder sagte einst, dass ein Leben, welches in Gefangenschaft gelebt wird, dennoch wertvoller ist, als ein Leben, welches verschenkt wird, aber nie den Wert eines solchen übertrifft, dem man frei und bereit für den Kampf entgegentritt. Ihr versteht vielleicht, was ich meine, wenn ihr eine zeitlang darüber nachdenkt. Ich möchte euch für das, was ihr seid, nicht verurteilen, doch will ich euch zeigen, dass gerade der Mensch die Toleranz der anderen über allem anderen fordert. Ein intoleranter Mensch kann nur zurückgezogen und alleine existieren.“, sprach Melaine und erschrak danach, mit welcher Eindringlichkeit ihr diese Worte über die Lippen gekommen waren. Es wirkte fast so, als wäre sie schon fanatisch für dieses Leben begeistert. [I]Ich warte auch schon viel zu lange auf meine Freiheit und jeder Kampf schien bis jetzt vergebens. Vielleicht wird er es dadurch verstehen, wenn nicht, so darf ich ihm den letzten Schlüssel zum Verständnis nicht geben. Keinem![/I], rief sie sich wieder in Erinnerung und verdrängte jene sogleich wieder, sie durfte sich nicht mit dieser Sache befassen… noch nicht…

„Ihr könnt mir vertrauen, NaShir, denn ich hege keinen Groll gegen euch. Es war etwas anderes, dass ich verfluchte, doch vermag ich es nicht zu ändern!“, Melaine erhob sich von ihrem Platz und trat näher an den Schwarzmagier heran. „Wenn ihr bereit seid, so trefft uns am morgigen Tage wieder hier. Vielleicht habt ihr eine Idee, wie wir die Klinge dem Priester abnehmen können und danach müssen wir uns darüber Gedanken machen, wie sie zerstört werden kann. Ich kenne den Ort, doch der Weg ist mir fremd, doch dazu morgen mehr! Eine gute Nacht, wünsche ich euch, Graf!“, sie sprach diese Worte freundlich aus und hoffte dadurch zumindest erreichen zu können, dass er dieses „Bündnis“, wenn man es denn so nennen wollte, auch halten würde. Sanft Jail stützend, die etwas in sich hinein murmelte, was wie ein Fluchen klang, verschwand sie mit dieser aus dem Refektorium.

Draußen im Gang entwich der Angetrunken ein lauter Rülpser. „Ich kenne ein gutes Mittel, dass ihr ganz schnell wieder etwas klarer werdet. Wollt ihr es sehen?“, melodiös erklang ihre Stimme in dem dunklen Gang und sie grinste die andere Frau an. Jene nickte und schien kein Misstrauen zu hegen. Ihr Fehler. 

Als sie in den Massenunterkünften angekommen waren, stand dort bereits alles vorbereitet. „Kommt, tretet näher an diese Schüssel!“, murmelte Melaine und führte die andere Frau, während sich langsam das Wasser in einem Eimer goss. Jail kniete sich vor dem Eimer und im nächsten Moment landete ihr Kopf unter Wasser, wurde dort einen Moment gehalten und dann wieder hinausgezogen. Fluchend versuchte die kniende Frau um sich zu schlagen, doch es gelang ihr nicht Melaine zu treffen. „Ihr habt zugestimmt. Schön ruhig, tief einatmen!“ Und noch einmal wurde der Kopf unter Wasser gedrückt.

Als der Kopf danach wieder hoch kam spuckte Jail das Wasser aus und stieß mit der Rechten den gesamten Eimer um. Melaine ließ derweil den Kopf der anderen Frau los und half ihr wieder auszustehen. „Ich kann euch noch einen Tee kochen, dann habt ihr Morgen keinen Kater. Doch diesmal warne ich euch vor, er schmeckt fürchterlich und der Nachgeschmack ist noch schlimmer!“, grinste Melaine und bat einen Dämon nach heißem Wasser, während sie in ihrer Gürteltasche nach den richtigen Kräutern suchte. „Eigentlich muss er nicht schlecht schmecken, doch, wenn er das tut, bekämpft es diese Trunksucht gleich mit.“, murmelte Melaine und reichte Jail eine Tasse mit einem dunkelbraunen Gesöff, das stark nach Orkblatt und nassem Graß roch. „Trinkt und ihr seid den Kater Morgen los!“ 

Jail (15.10.2006 – 01.28)

Zwar erlangte die dunkelhäutige Frau mit Hilfe des Alkohols wieder etwas mehr innerliche Ruhe, aber besonders gut kam sie unter diesem Einfluss bei den Beiden nicht weg. Dieser junge Nashir schien nicht viel von ihr zu halten und diese Arroganz, die er an den Tag legte, sagte Jail auch nicht gerade zu, aber es war wie es war und Jail tat gut daran, sich den Rest des Abends zurück zu halten. Alkohol war nicht nur dafür bekannt, daß er die Sinne lockerte, er betäubte sie auch und ließ einen unvorsichtig werden.

Wie im Nebel verfolgte Jail jedes gesprochene Wort, daß nur so aus Melains Mund heraus gesprudelt war. Leider war die Dunkelhäutige aber schon derart angetrunken, daß sie den Worten nur noch eingeschränkt folgen konnte und sich willenlos vom Stuhl erhob, um mit Melaine das Refektorium zu verlassen. Was hatte Jail sich auch dabei gedacht? Obwohl sie so betrunken war, merkte sie deutlich, wie es ihr Probleme bereitete, einen Fuß vor den anderen zu setzen. Wie gefährlich konnte so eine Situation werden, wenn man nicht einen Freund oder eine gutegsonnene Person neben sich hatte? Alles Dinge, an die Jail nicht mehr dachte, wärend sie sich mühsam den Weg zur Massenunterkunft bahnte.

So benebelt sie war, so klar schien sie aufeinmal, nachdem Melaine ihr auf so grobe Art und Weise Wasser in die Lungen beförderte. Jedem Anderen - gerade Männern hätte sie wohl eine Kelle verpasst, aber bei ihr war mehr der Gedanke, daß ihr Tun richtig war. Somit nahm sie dankbar - ohne es mit Worten auszudrücken den Tee entgegen, den Melaine ihr kredenzte. Das Gesöff duftete nicht gerade nach etwas Schmackhaften, aber wenn es half, würde sie es tapfer hinunter schütten. Vorsichtig begann sie zu nippen, wobei ihre Gesichtsmuskeln sich schon verzogen. Es schmeckte - nicht lecker, aber es mußte runter. Mit leicht zusammengekinffenen, auf das Gesicht der jungen Frau gerichteten Augen flöste Jail sich mehr der heißen Flüssigkeit hinein. Im ersten Moment meinte sie, sich übergeben zu müssen, aber im nächsten Moment schien ihr Magen sich wieder zu beruhigen.

Langsam ließ die muskulöse Frau sich auf eins der leeren Betten gleiten, wärend ihr Magen noch einmal sauer aufstieß. Ihr Kopf schien wie Watte und das Anlitz Melains schien bedingt durch die plötzlich aufkommende Müdigkeit zu schwimmen. Wie ein Getreidesack fiel Jails körper in die Horizontale. Ihre nassen Haare, die nun sehr viel Flüssigkeit aufnehmen konnten, verwandelten das Bett so langsam aber sicher in ein Feuchtbiotop, aber Jail bemerkte davon nichts mehr. Letzte schmatzende und wimmernde geräusche verrieten, das sie dabei war, in das Land der träume abzutauchen.

Melaine (15.10.2006 – 23.36)
„Verflucht!“, donnerte die junge Initiandin des Wassers und schlug mit der zur Faust geballten Rechten auf den Tisch. „Kann man in diesen schwarzen Mauern denn keinem Menschen vertrauen!“ 

Melaine war wütend und dies beschrieb nur annähernd das, was sie am liebsten nun mit diesem Mann machen würde, der sich selbst einen Graf nannte. Wie konnte NaShir nur einfach so verschwinden, wo er doch beinahe schon geschworen hatte, dass er helfen würde. 

„Wir hätten vielleicht zu den ehrlicheren Menschen auf dieser Insel gehen sollen.“, seufzte Melaine. „Die Klinge wäre sicherlich auch von ihnen zerstört worden. Na, sie hätten aber auch den Priester umgebracht!“

Zögerlich erhob sich die junge Frau und begab sich wieder in die Gästezimmer, in denen schon Jail wartete und gespannt den Blick hob, als die Barbiere eintrat. Jene Frau schüttelte nur leicht mit dem Kopf, was Jail dazu brachte ebenfalls zu seufzen. 

„Wo fangen wir nun mit der Suche nach Ardescion an?“, fragte Melaine in den Raum hinein und bereute diese Frage im nächsten Moment auch schon. Ein Dämon manifestierte sich neben ihr und brannte ihr mit einem glühenden Schmiedeeisen die Antwort auf die zarte Haut des Gehirns. [I]In den Katakomben hielt sich der Priester Ardescion zuletzt auf, oh Unwissende![/I]

Melaine grinste verschmitzt und dankte diesem Wesen aus der Hölle, dass er so freundlich gewesen war, sie darüber aufzuklären. „Nun, dann gehen wir eben in die Katakomben und schauen, was wir dort über Ardescion herausfinden?!“, fragte die Initiandin des Wassers zweifelnd, doch Jail nickte nur. 

Melaine schnallte sich ihren Schwertgürtel um die Hüfte und verließ nach Jail, die bereits fertig gewesen war, als hätte sie geahnt, dass sie hier heute nicht mehr verweilen würden. In den Katakomben konnte man wahrscheinlich ewig wandern, ohne auch nur irgendetwas Neues zu entdecken, vielleicht sogar bis in den Tod. 

Die beiden jungen Frauen erreichten die Eingangshalle und stiegen in die Katakomben hinab. Langsam schritten sie die Gänge hinab, immer darauf bedacht, dass hinter jeder Ecke etwas lauern könnte, dass ihnen nicht unbedingt so wohl gesonnen war, wie derjenige, der ihnen das Essen im Refektorium brachte. Wer wusste schon, was sich hier in den Katakomben aufhielt?

[I]Vielleicht dieses Skelett![/I], dachte Melaine und warf dem Knochenhaufen einen kurzen Blick zu. [I]Aber sicherlich ist es nicht so scharf darauf, es uns zu verraten.[/I]

Als sie die letzte Fackel erreichten, bevor der Gang dunkel wurde, schnappte Melaine sich eine dieser brennenden Hölzer und fragte sich innerlich, ob sie überhaupt auf dem richtigen Weg waren, dorthin zu kommen, wo Ardescion zuletzt gewesen war. Und war es nicht viel zu unsicher an diesen Ort zu gehen, wo er zuletzt gewesen war, anstatt an jenen, wo er sich nun aufhielt?

[I]Folgt mir, Sterbliche![/I], antworte eine Schmerz in dem Kopf der jungen Frau, welche sich kurzerhand mit schmerzverzerrtem Gesicht an die Schläfen fasste und diese langsam massierte. Es war einfach nur grauenhaft, wie unmenschlich diese Wesen mit einem umgingen. Doch Melaine und Jail folgten dem Dämon weiter den dunklen Gang hinab in die tiefen Tiefen des Kastells, tief unter dem Meeresspiegel, bis sie jene Hallen erreichten, in denen der Priester zuletzt gewesen sein sollte.

Ranken verdeckten die Decke, leise plätscherten Bäche vor den Wänden, an denen Ranken hinaufkletterte, entlang und sammelten sich in einem Runden Becken, vor dem Eingang zu dieser wundervollen Halle. Eine kleine steinerne Brücke führte die beiden jungen Frauen auf eine feste Steinplatte, an deren Ende, in der gegenüberliegenden Wand eingelassen, sich ein Ranken umrahmtes Portal befand, welches in eine andere Welt führte. Ein Raum war hinter einer silbrigen Schicht zu finden.

„Ich glaube, Jail, wir sind immer noch auf dem richtigen Wege. Vielleicht sogar nun schneller, als wir uns erhofft hatten.“, meinte Melaine und blickte die andere Frau gespannt an.

Einst im Kastell

James Bond (14.10.2006 – 14.53)

Sorgfältig legte James das Buch zur Seite und betrachtete den schlichten Einband, auf dem in unscheinbaren, schwarzen Buchstaben "Jharkendar" geschrieben stand. Es war eine allgemeine Abhandlung über das Tal der Erbauer, aus dem der hohe Schwarzmagier vor wenigen Tagen zurückgekehrt war. Nachdem er sich vom dortigen Fest verabschiedet hatte, erkundete er die nahe Umgebung des Tempels, allerdings ohne alles so verstehen zu können, wie er es gerne verstanden hätte. Aus dem Grund kehrte James ins Kastell zurück, wo er seit seiner Rückkehr Bücher über Jharkendar las, um die alte Kultur zu studieren. Erst wenn er sich wieder bereit fühlte, würde er zurückkehren und sich genauer umsehen. Allerdings war diese Kultur wesentlich komplexer, als man sich das als Laie vorstellte. Doch James' Wissensdurst war unstillbar, seit er die Möglichkeit hatte, auf diese Bibliothek zuzugreifen. Und Wissen war, sofern richtig benutzt, ein Schlüssel zu großer Macht. Letztendlich das, was James zu erreichen versuchte.

Da seine Augen brannten, verließ er die Bibliothek und betrat den Innenhof, um sich ein wenig zu entspannen. Doch wie sich herausstellte, beanspruchte schon jemand anderes die spärlich vorhandenen Sonnenstrahlen für sich. James blinzelte und erkannte eine Priesterrobe, die einen bekannten Schwarzmagier einhüllte.
"Ardescion, Ihr genießt die warmen Tage des Jahres?"
Als ob er aus tiefen Gedanken hochschrecken würde, blickte ihn der Priester an. Nach kurzer Zeit meinte er
"Gut, danke der Nachfrage... Und euch, James?"
Ein wenig irritiert blickte der Gefragte sein Gegenüber an.
"Ebenso... Ihr scheint ein wenig nachdenklich, wenn ich mir die Bemerkung gestatten darf."

Ardescion (14.10.2006 – 15.18)
„Das Feuer brannte, tief in der Seele und verzerrte die Schwachen. Meiner Macht kann keiner standhalten, doch du kannst ihr begegnen. Mit dir erreiche ich mehr, als jeder dieser tausend Gefangenen. Mit dir bin ich vollständig, es scheint fast vorherbestimmt.“, der kleine Junge grinste und blickte den Schwarzmagier an. Ardescion starrte zurück, sein Blick war leer, er schwieg.

„Kleiner Schwertgeist, es ist meine Macht, du solltest sie nur bewahren!“, lachte der Priester plötzlich los. Der weißhaarige Junge verzog das Gesicht und löste sich in Luft auf, als eine weitere Präsenz es wagte, den Magier zu stören.

„Gut, danke der Nachfrage… und euch James?“, Ardescion blickte langsam auf und grinste den jungen Mann an. [I]Er stört uns![/I]

Der Priester sprang auf. „Was wollt ihr hier?“, schrie Ardescion plötzlich. „Was interessiert es mich.“ Er wandte sich von James ab und gestikulierte wild mit den Armen herum, hob drohend sie Faust und zog letztendlich die Klinge. Ungeschickt schlug er durch die Luft. 

„Sie sind weg!“, der Magier lachte wieder, steckte die Klinge zurück in ihre Scheide und drehte sich wieder zu dem Schwarzmagier um.

„Setzt euch, setzt euch!“, Ardesion trat näher an James heran und drückte ihn mit den Händen an dessen Schultern auf die Bank, ehe er sich wieder neben ihn setzte. „Was wollt ihr? Kann ich euch behilflich sein? Ein Ritual? Habt ihr Magie entdeckt?“, Ardescion wandte sich zu dem Magier um und kniff die Augen zusammen. „Ihr wollt mich doch nicht auch stören? Ihr seid doch gekommen, um mir zu geben, was ich will! Ja, das seid ihr!“, wieder lachte der Priester. 

James Bond (14.10.2006 – 15.40)

Mit grossen Augen blickte James den Priester an, und fragte sich, ob es klüger wäre, einfach wieder zu gehen. Wie ein Irrer lachte Ardescion in kurzen Abständen laut heraus und schaute dann im nächsten Augenblick wieder scheinbar normal. James kratzte sich an der rechten Schläfe und fragte vorsichtig "Alles in Ordnung?"
Mit einem Seitenblick streifte James die Scheide, in der dieses faszinierende Schwert steckte. Warum Ardescion damit allerdings in der Luft herumgestochen hatte, entzog sich der Kenntnis des hohen Schwarzmagiers. Der Priester ignorierte diese Frage und blickte James erwartungsvoll an, offensichtlich immer noch der Meinung, dass er irgendetwas tolles erfahren würde. Hm, wie konnte man wohl einem Heiler helfen? Gesund sah das jedenfalls nicht aus, was Ardescion hier tat. Vielleicht hatte er einen Sonnenstich und Halluzinationen? Ein prüfender Blick in den Himmel zeigte James allerdings, dass dies wohl nicht der Fall sein konnte, denn es war schon zu kühl dafür.
"Eigentlich habe ich nichts spezielles für Euch."
Das Lächeln auf Ardescions Gesicht verschwand augenblicklich.
"Dann schert Euch weg!"
"Seid Ihr sicher, dass alles in Ordnung ist?"
Ardescion schien einen Moment wie weggetreten zu sein, denn sein Blick war merkwürdig leer. Besorgt legte James dem Priester eine Hand auf die Schulter und rüttelte leicht, um ihn wieder auf sich aufmerksam zu machen. Wieder fuhr Ardescion hoch "Ja, was ist?"
Irgendwie war der Priester heute völlig neben den Schuhen. Vielleicht sollte sich da mal ein Dämon drum kümmern.

Ardescion (14.10.2006 – 15.51)

„Es ist schon Strafe genug, dass ihr es wagt noch einmal euer Antlitz in meinen Blick zu lenken, doch schlimmer ist es, dass ihr mich auch noch berührt.“, Ardescion erhob sich und griff mit der Rechten an die Klinge.
„Ihr seid wertloser als eine Fleischwanze. Ich will mehr und ihr wagt es mir unter die Augen zu treten und mir nichts zu geben. Nicht einmal den Weg zu mehr. Mehr…. MEHR!“, der Priester schrie und fing dann erneut unweigerlich an zu lachen, stütze sich bei James auf der Schulter ab. „Ich kann nicht mehr!“, stöhnte er und lachte weiter. „Das ist zu komisch! Ihr müsstet mal euer Gesicht sehen, wirklich köstlich!“

Der Priester setzt sich auf den Boden und lachte, deutete mit dem Zeigefinger auf das Gesicht James’ und lachte noch lauter, als zuvor. Dann plötzlich, wie aus dem nichts, erstarb das Lachen.

Mühsam und schwer atmend, als wäre er mehrere Runden um das Kastell gelaufen, rappelte er sich wieder auf. „Ich kenne ein Geheimnis. Einen großes Geheimnis!“, der Schwarzmagier klatschte in die Hände und drehte sich ein paar Mal um die eigenen Achse, ehe er stehen blieb. Verdutzt blickte er den hohen Schwarzmagier an.

„James? Wie geht es euch?“, fragte Ardescion, „Wir haben uns ja schon länger nicht mehr gesehen. Seid ihr mit eurer Ausbildung zu einem Ende gekommen?“ 

James Bond (14.10.2006 – 16.04)

Dem würde ein ordentlicher Schlag auf den Kopf mal gut tun, dachte James. Man hörte ja des öfteren von verwirrten Magiern, aber das war eindeutig zuviel des guten. Zuletzt schien Ardescion aber tatsächlich wieder normal zu sein, falls man bei ihm momentan überhaupt das Wort normal gebrauchen konnte. Damit das auch so blieb, und sich die Normalität ein wenig festsetzen konnte, ging James auf die Frage des Priesters ein.
"Ja, prächtig. Ich kann mich nun im Rahmen jeglicher Bescheidenheit einen Meister des Stabkampfes nennen, wenngleich mir ein wenig die Erfahrung fehlt. Allerdings.." James blickte Ardescion an, der scheinbar interessiert zuhörte, und dies auch mit einem regelmässigen Nicken unterstrich.
"Allerdings denke ich, dass wir das Kastell eigentlich gleich einreissen könnten und einen Wasserfall hierher bauen könnten. Dann würde der Himmel näher beim Boden sein und die Luft müsste nicht mehr so viel Platz ausfüllen." Der hohe Schwarzmagier hielt inne und betrachtete Ardescion, der seinem Geschwätz gelauscht hatte, als wäre es was wichtiges. Nur dass er in dem Fall überhaupt nicht zuhörte.
"Meint Ihr nicht auch?" Setzte James plötzlich an.
"Wie? Äh ja, definitiv. Das sage ich schon seit langem. Nur dass du Bruchteil eines Nichts das jetzt aus deinem Mundverschnitt entweichen lassen musst.."
"WAS?"
Ardescion begann wieder wild zu lachen und zeigte mit dem Finger auf James, während er mit der anderen Hand auf die Knie schlug.
Nein, das war definitiv nicht normal.

Ardescion (14.10.2006 – 16.24)

Ardescion Mundwinkel strafften sich, das Lächeln verschwand aus seinem Gesicht und die Augen schienen an einer Unterkühlung zu leiden. Des Priesters Blick bohrte sich in die Augen seines Gegenübers. „Wollt ihr mich eigentlich langweilen, oder was soll das dumme Geschwätz? Was sollte es denn eurer Meinung nach bringen, wenn der Himmel näher dem Boden ist, außer einer Verkleinerung der Sphäre Adanos’ und damit unserem Lebensraum. Ihr nehmt uns praktisch die Luft zu atmend, wenn ihr diese Idee in die Tat umsetzen würden. Und nebenbei, wo sollten wir Leben, wenn dauernd Wasser an diesem Ort fließen würde. Wir sind doch nicht wie diese blauen Scharlatane in Jahrkendar, die dauernd mit Wasser spielen müssen und sich wahrscheinlich von nichts anderem ernähren, als von diesem.

Was bei Beliar ist bitte in euch gefahren, James? Das ihr auf solche Ideen kommt. Vielleicht sollte ich euch mal untersuchen. Ich habe vor einiger Zeit einen Trank gebraut, der die Gedanken ordnet. Dabei ist darauf zu achten, dass die normalen Gedankengänge des Menschen sortiert werden und die Anormalitäten aus dem Gehirn desintegriert werden.“, Ardescion kratzte sich am Kinn. „Nein, tut mir Leid, der Trank hat doch schon das zeitliche gesegnet. Nun, dann müsst ihr wohl noch etwas mit diesen wirren Gedanken zurechtkommen. Ich für meinen Teil widme mich nun wieder meinen Studien, wenn ich Zeit habe, braue ich einen neuen Trank und werde ihn euch durch einen Dämon bringen lassen. Und James!“, der Priester ergriff die Schulter des hohen Schwarzmagiers und blickte ihm noch tiefer in die Augen, „Versucht bis dahin bitte nicht den Himmel näher an die Erde zu bringen, auch euch würde dies nicht gut bekommen. Eine vollkommene Überanstrengung eures schwachen Geistes und das wollt ihr doch nicht, oder?“

Ardescion schüttelte den Kopf und der hohe Schwarzmagier tat es ihm gleich. „Fein, dann scheinen wir uns ja einig zu sein.

Nun ich arbeite gerade daran, ein Portal zu öffnen, welches mich an einem besonderen Ort voller Magie bringt. Ich habe euch doch erzählt, dass es ein wunderbares Gefühl ist, jede einzelne Faser des Körpers davon durchdrungen zu wissen. Ihr könntet mir am morgigen Tag dabei helfen. Was haltet ihr davon?“, fragte der Priester und nahm die Hand wieder von der Schulter James Bonds, während er sich im Innenhof umblickte. Einen kurzen Moment wirkte er ein wenig irritiert. [I]Wieso bin ich eigentlich hier im Innenhof?[/I]

„Wenn ihr dazu bereit seid, so trefft mich am morgigen Abend in den Katakomben des Kastells. Es ist ein sehr interessantes Experiment, des Weiteren soll das Portal in ein Land führen, welches dem Menschen erlaubt die Magie frei zu wirken. Dann müsste man nicht mehr diese lächerlichen Steinchen hier bei sich tragen. Also James, ich zähl auf euch!“

[I]Hm, irgendwas war doch mit James, dass ich ihm das besser nicht hätte erzählen sollen![/I], dachte sich der Priester und verließ laut lachend den Innenhof…

James Bond (15.10.2006 – 15.13)

Ein wenig besorgt stieg James die Treppe im Kastell herunter, um sich auf die Suche nach Ardescion zu begeben. Der Mann war gestern ja förmlich vom Wahnsinn umzingelt gewesen. Und in diesem Zustand wollte er ein Portal öffnen, wenn mein seinen Worten Glauben schenken durfte. Allerdings machte er in den Momenten, in denen er sprach, einen durchaus vernünftigen Eindruck, was aber rasch wieder vorbei war. Besser, jemand sah zu, dass er keinen Unsinn machte. Ardescion war schlussendlich diejenige Person, die er im Kastell am längsten kannte, wenn man mal von Dragonlady absah. Und als letztere am Rande des Todes gestanden hatte, war es Ardescion gewesen, der James geholfen hatte, sie zu retten. Nicht zu vergessen, dass der Priester mit seinen Heilfähigkeiten mehrmals die körperliche Gesundheit des hohen Schwarzmagiers wieder hergestellt hatte. War also wirklich langsam Zeit, dass sich James mal ein wenig erkenntlich zeigte.
Durch das Grübeln hatte James das Ende der Treppe nicht bemerkt und stolperte über seine eigenen Füsse, bis er flach auf dem Boden lag. Vorsichtig stand er auf und blickte sich um. Glücklicherweise war niemand in der Nähe. 
„Du benimmst dich wie ein Volltrottel" schalt er sich selbst.

Zügig schritt er zum Eingang in die Katakomben, die er sich ansehen wollte, bevor Ardescion da sein Ritual veranstalten wollte. Vielleicht .. Nein, er hatte keine Ahnung, was da unten wohl sein mochte. Aber es konnte gefährlich sein für den Priester, und der das in seinem Wahnsinn nicht begriff. James hielt abrupt inne, als er vor dem Eingang Ardescion sah. Dieser trommelte ungeduldig mit den Fingern an die Wand, an die er sich gelehnt hatte. Als er James bemerkte, sprang er hoch.
"James, na wunderschön dass Ihr hier seid." Er strahlte übers ganze Gesicht. Plötzlich verdüsterte sich sein Gesichtsausdruck, dann fuhr er den hohen Schwarzmagier an. "Warum braucht Ihr eigentlich so lange, elende Schnecke?" 
"Was? Ihr habt doch Abend gesagt."
"Hahahaa" Der Priester zeigte auf James "Ich schmeiss mich gleich weg!" Tatsächlich kugelte sich Ardescion beinahe vor lachen.
"Gehts noch?" Fragte James irritiert.
"Die überraschten, spontanten Reaktionen sind immer die besten!"

Der hat sie doch nicht mehr alle... Doch Ardescion zog ihn schon an seiner Robe und schubste ihn beinahe die Treppe in die Katakomben runter. 
"So, jetzt aber hurtig!"
Nein, das war definitiv nicht mehr normal.

Ardescion (15.10.2006 – 15.42)
[I]Klatsch[/I] und wieder landete der hohe Schwarzmagier flach auf den Boden, nachdem Ardescion ihn die letzte Stufe heruntergeschubst hatte. „Seit ihr zu blöde, euch richtig zu bewegen. Nun macht schon, es wird Zeit!“, maulte der Priester James an und ging weiter den Gang entlang, der sich tief in die Dunkelheit erstreckte.

Es dauerte nicht lange, da erloschen die Fackeln an der Wand, und James beschwor eine helle weiße Kugel. Ardescion tat ihm dies nicht nach, er würde noch darauf achten müssen, dass er nichts verschwendete.

Vorsichtig griff er in seine Taschen, ob er auch wirklich alles bei sich hatte. Den Stock mit der Rechten leise auf den Boden tippend, ertastete er mit der linken den kleinen blauen Stein, der als Schlüssel dienen sollte. Er hatte ihn gefunden, in der Bibliothek, ebenso wie die Formel ein Tor an einem bestimmten Ort in den Katakomben zu öffnen. 

Mittlerweile war es ihm egal, wer dort seine Hände im Spiel hatte. Wichtig war nur, dass er das bekam, was er haben wollte. Mehr von der Macht und mehr von der Magie. 

„James, ich kann nicht mehr! Wann sind wir endlich da?“, fragte der Priester und zupfte dem hohen Schwarzmagier an der Robe. „Wieee laaange noch. Ich will nicht mehr!“

James Bond kniff die Augen zusammen und fixierte damit den Priester der dunklen Mächte. „Ist ja gut, ich frag nicht mehr!“, maulte der ehemalige Händler und folgte weiter dem Weg, der immer weiter hinunterführte.

Schließlich kamen die beiden Diener des dunklen Gottes in einer riesigen Halle an. Staunend blieb Ardescion am Eingang stehen und betrachtete das sonderbare Gebilde, was sich soeben vor ihnen auftat. Ranken, wie die Wurzel eines Baumes, zogen sich über die Decke des Raumes und Kletterpflanzen wuchsen aus dem Boden die Wände hinaus. Zwei Bäche in Stein eingelassen zogen sich vor diesen Pflanzen den Boden entlang, bis sie schließlich in einem runden Becken direkt vor der Tür dieser Hallen endeten. 

Eine kleine steinerne Brücke führte über dieses Becken auf eine große quadratische Steinplatte, die bis zur gegenüberliegenden Wand führte, wo die Ranken von der Decke einen Torbogen bildeten. Ein schweres eisernes Tor war darin eingelassen und glänze Matt im Schein eines seltsamen Lichtes, das von den beiden oberen Ecken der Wand, wo die beiden Magier standen, auf das Tor schien. 

Vorsichtig trat Ardescion auf die Brücke und schritt in den Raum hinein, während er mit offenem Mund mit der Linken dem hohen Schwarzmagier bedeutete ihm zu folgen.

Ardescion trat auf die große Steinplatte, in der das Bild einer riesigen Schlacht gemeißelt worden war und schritt langsam auf das große Tor zu. Silberne Linien überzogen dieses und formten eine Fassung, in der genau der blaue Edelstein zu passen schien, welchen der Magier bei sich trug.

Zögerlich führte er diesen Stein in jene Fassung und wandte sich dann wieder zu dem anderen Schwarzmagier um. 

„Es ist an der Zeit, dass wir es öffnen! Es verbirgt ein Geheimnis, ein großes wunderschönes, schöner als dieser Raum es jemals sein kann!“, erklärte Ardescion, ließ den schwarzen Stab mit den goldenen ehernen Linien fallen und breitete die Arme aus, während er sich einmal im Kreis drehte. „Wir müssen gemeinsam Magie in diesen Stein lenken und dann wird sich das Tor öffnen. Ihr wisst schon, wie bei dem Ritual damals, genauso!“ Der Priester begann zu lachen und hob seine Stab wieder auf, den er fallengelassen hatte, doch konnte er sich nicht mehr erinnern, wann dies geschehen war. 

James Bond (15.10.2006 – 16.05)

Wahnsinn hin oder her, das Bild das sich den beiden Schwarzmagiern hier bot, war einfach umwerfend. Der Raum an sich war schon ein Erlebnis sondergleichen, aber das grosse Tor strahlte pure Faszination aus. Die Neugier siegte sofort über Sorge um Ardescion, sodass James sich nicht weiter damit aufhielt, sich umzusehen. Er brachte sich in Position, zwei Meter schräg vom Tor weg. Ardescion tat dasselbe auf der anderen Seite, sodass die beiden Beliardiener zusammen mit dem Stein im Tor ein perfektes Dreieck bildeten.
Ohne Absprache begannen die beiden zur exakt gleichen Zeit damit, ihre magische Energie auf das Tor zu lenken. Sie breiteten ihre Arme aus, und aus ihren Händen schossen dicke, lichtdurchflossene Stränge, die auf das Tor trafen. James konzentrierte sich auf den Stein, der in das Tor eingelassen war, wodurch das diese Stränge dünner wurden, bis sie fast nicht mehr sichtbar waren. Die beiden Schwarzmagier wurden wie zwei Magnete aneinander gezogen, bis sie beinahe Schulter an Schulter nebeneinander standen. Das Licht aus ihren Händen bündelte sich und vereinte sich mit dem merkwürdigen Licht, das den Raum vorhin erleuchtet hatte.

Als nächstes begann der Stein im Tor zu pulsieren und strömte ein blendend helles Blau aus, welches sich in den silbernen Rahmen um die Fassung herum tausendfach spiegelte. Ein Rauschen erfüllte den Raum, doch nur einen Augenblick später war jedes Geräush entwichen. Ein starker Druck bildete sich in James' Ohren und er fürchtete, niemals wieder etwas hören zu können. Bange Sekunden später wurde die Stille von einem leisen, kaum zu hörenden "Pling" unterbrochen, als der Stein aus der Fassung auf den Boden fiel. Der silberne Rahmen löste sich dafür langsam auf, und liess den Blick auf eine seltsame, blaue Fläche frei. Immer schneller löste sich das Tor von seiner Mitte ausgehend auf, bis es vollständig verschwunden war. Dahinter war nur ein kleiner Raum, auf dessen Boden ein unscheinbarer Sockel stand, von dem wiederum diese blaue Fläche auszugehen schien.
James hörte Ardescion aufgeregt atmen, und er selbst war auch noch ganz verzaubert von dem Schauspiel, das nun sein Ende gefunden hatte. Alles, was verblieb, war diese mannshohe, ovale Fläche, die geduldig ihr unnatürliches Licht versprühte.

Der Priester ging zwei Schritte vor, um den Edelstein aufzuheben. Dieser verpuffte allerdings in einer kleinen Rauchwolke, bevor die Finger des Priesters ihn aufheben konnten. Ardescion fuhr herum, blickte James an, und brach in ein irres Gelächter aus. "Ich habe es geschafft!" rief er, während er aufgeregt auf und ab hüpfte.

NaShir (15.10.2006 – 16.20)

Ein neuer Tag, eine neue Aufgaben und vor allem ein neues Abenteuer, jetzt wo ihn Melaine und diese Jail haben sitzen lassen musste er seinen Meister wohl auf eigene Faust finden. Nur wo zum Geier sollte er anfangen zu suchen? Die Welt war groß und Ardescion dazu verhältnismäßig ziemlich klein, er konnte über all stecken und NaShir hatte keinerlei Anhaltspunkt. Scheinbar musste er all seine Hoffnungen wieder auf die Dämonen legen, er brauchte sowieso noch einige Dinge um wieder einmal auf Reisen zu gehen, diesmal aber besser ohne sich zu verlaufen, nicht das er für mehrere Jahre verschollen war nur weil er den Priester suchte. Es war ein Risiko aber er musste es einfach eingehen auch wenn es ihm bei dem Gedanken die Nackenherrchen aufstellen ließ. So mürrisch wie er nun war rief er einen der wunderbaren Hausdiener, wenn jemand wusste wo der Graf anfangen sollte zu suchen dann sie. Aus einer dicken schwarzen Nebelschwarte flog einer von ihnen hinaus und sogleich bekam er allein beim ersten Wort der Kreatur Kopfschmerzen.

„Ihr habt gerufen?“
„Ja ich habe eine Wichtige Aufgabe zu erledigen und brauche euch. Aber erst einmal würde es genügen wenn ihr mit eine Waffe besorgt, mir sei egal was ob Gehstock oder Schwert ich nehme alles und festeres Schuhwerk ich weiß nicht was mich erwarten wird“
„Wie ihr wünscht, einen Moment“

Er mochte diese Kreaturen einfach nur, wenn man hier im Kastell etwas brauchte holten sie es und da war es wirklich egal was es war. Irgendwo hatten diese Biester bestimmt ein geheimes Lager mit allem möglichen Krempel den die Magier gebrauchen konnten. Während er wartete festigte der Graf seine Robe noch mit einem Gürtel an dem seine üblichen Utensilien befestigt waren, mit Familiensiegel, Kamm und seiner Lichtrune. Er kam immer noch nicht dazu seine Lehre bei Hirni weiter zu machen, aber man musste eben Prioritäten setzen und sein Meister stand wohl weit über seiner Lehre. Während ein inneres Feuer der Euphorie in ihm entfachte kam die Höllenkreatur mit einem festen paar schwarzer Lederstiefel und einem Schwert. Er hoffte in diesem Moment das es keine magische Waffe war die ihm wieder den Verstand raubte, es hatte ihm einmal gereicht. Leider hatte Melaine mit ihrer Standpauke am gestrigen Abend nicht unrecht, er war schwach im Geiste und auch wenn ihre Worte nicht mehr als Schall und Rauch waren, so steckte doch ein Fünkchen Wahrheit dahinter. Er hasste es sich so was ein zugestehen aber es war leider wie es war und so kümmerte er sich um das hier und jetzt. Während er die Stiefel tauschte blickte er wieder zu dem Dämon auf der immer noch majestätisch mit seinen schuppigen Flügeln schlug.

„Ich danke euch und nun zu etwas Wichtigerem, wisst ihr wo sich Meister Ardescion aufhält es ist wichtig dass ich ihn finde!“ 
„Er ist mit dem Hohen Schwarzmagier James auf den Weg in die Katakomben“
„Was? Führt mich sofort zu ihm wir haben keine Zeit zu verlieren“
„Wie ihr wünscht hier entlang“

In schnellen Tempo flog der Dämon voraus während NaShir auf einem Bein humpelnd sich den zweiten Stiefel anzog und sich das Schwert zwischen seinen Zähnen heftete. Im Flur gelang es ihn seinen Fuß mit dem festen Schuhwerk zu bedecken und rannte dann der Kreatur hinterher, Melaine das Miststück hatte ihn belogen von wegen er war fort gegangen, das würde sie büßen und da konnten ihr auch die Schuldgefühle des Schwarzmagiers nicht helfen. Die Geräusche der schlagenden Flügel des Hausdieners und die hallenden Schritte NaShirs verschmolzen zu einer Einheit die jedweden anderen Laut in den Gängen verstummen ließen. Mit wehendem Haar stürzte er fast schon die Treppen zu den Katakomben runter, das Schwert fand in der Scheide in Zwischen Platz an seinem Gürtel und sein Blick war starr auf die Hinterseite der Höllenkreatur gerichtet, er durfte sie nicht aus den Augen verlieren er musste wissen ob etwas an den Worten der Adanos Dienerin dran war. Wenn ja war sein Meister in Gefahr, wenn nein war Melaine so gut wie Tod. Wenn ihre gespaltene Zunge Lügen über seinen Mentor verbreitete, dann hatte sie keine andere Strafe verdient. 

Während er die Gänge entlang hastete und seinen Gedanken freien lauf ließ, formte er eine Lichtkugel über seinem Kopf zusammen, er brauchte einen klaren Blick um Ardescion möglichst schnell erkennen zu können. Auch wenn er von Hirni bisher nur einen Zauber gelernt hatte, so war es immerhin ein wahrlich praktischer. So staunten seine rötlich schimmernden Augen nicht schlecht als er in einer der Räumlichkeiten der Katakomben seinen Meister und James entdeckte. Er war am Ziel und der Dämon verschwand wieder, er brauchte ihn jetzt nicht mehr. Langsam schritt er an die beiden heran, jede seine Bewegungen hallte nach und so war es kein Wunder das seine Anwesenheit rasch bemerkt wurde. Der Priester sah verändert aus, seine Augen strahlten nicht wie sonst Erhabenheit und Vernunft aus, nein es war ein Blick der schon fast an das fanatische grenzte. Hatte Melaine also vielleicht wirklich Recht? Um keine voreiligen Schlüsse zu ziehen kniete er sich mit einem demütigen „Meister“ vor den Priester und ließ seine Augen in der Gegend auf der Suche nach dem Schwert umherwandern, aber mehr noch musterte er den Raum hinter den Beiden aus dem dieses faszinierende Licht drang. 

„Gut das ich euch gefunden habe, ich habe nach euch gesucht Melaine erzählte seltsame Dinge die mich beunruhigten. Doch sprecht ist es wahr und vor allem was tut ihr hier in den Gefilden des Kastells so allein mit James?“

Ardescion (15.10.2006 – 16.46)
Kleine Ringe bildeten sich um den Finger des Schwarzmagiers und breiteten sich über die gesamte Fläche aus.
„Ich danke euch, James! Ohne euch hätte ich das Portal nicht öffnen können. Doch nun bin ich einen bedeutenden Schritt weiter gekommen!“, Ardsescion lachte leise, als er sich wieder zu dem hohen Schwarzmagier umwandte, doch etwas hatte sich in dem Raum verändert. Ein anderer Schwarzmagier trat zu ihm und kniete sich vor ihm nieder.
Ardescion betrachtete den knienden Mann erfreut. Endlich jemand, der ihm den Respekt erwies, den er verdient hatte, auch wenn er keine Ahnung hatte, wer dieser Typ war. Und diese winzige Tatsache machte den Anblick widerlich, kaum ertragbar, denn der Priester hatte sehr wohl den Seitenblick des anderen bemerkt. Er fixierte für einen Moment das Schwert, welches der Graublauäugige an seiner Seite trug. Im nächsten Moment wurde dem ehemaligen Händler alles klar. Dieser schleimige Typ wollte ihn ausrauben, plündern und ihm seine Macht nehmen! 
Grob griff der Priester nach der Klinge und umklammerte ihr Heft, während er sich nach seinem Stab umschaute. „Wagt ihr es, mich zu beleidigen! Erhebt euch ihr pack und tretet mir aus den Augen. Ich habe euch durchschaut, alle beide!“, die Stimme des Priester knallte durch den Raum und im nächsten Moment glühte ein Runenstein in seiner Linken.
„Ihr bekommt mein Schwert nicht! Niemals!“, schrie er und lenkte noch mehr Magie in die Rune.
Rotes Feuer brach aus dem Boden. Die Flammen wirbelten durch die Flucht und verschmolzen zu der Gestalt eines Schattenläufers, der sich nicht lange damit aufhielt sein Opfer zu suchen, und gleich auf James und NaShir zuraste. Lachend betrachtete er den entsetzt dreinschauenden Weißhaarigen und den anderen Mann, der ebenfalls einen sehr lustige Blick draufhatte, den er nun präsentierte. Der Priester wandte sich zu dem Portal um und trat hindurch.

Wie der Wind weht…
KARhaBs (15.10.2006 – 02.15)

Blitzend erschien KARhaBs in der riesigen Eingangshalle des Kastells. Umstrahlt von einem blauen Schimmer sank er langsam auf den gefliesten Boden, bis seine nackten Füße Geräuschlos auftraten. Der Weg in die Zuberhallen war eine Qual…

ER fand schlicht keine Ruhe und so erhob sich der Barde aus den heißen Wassern der Steinbecken und kleidete sich in die frische Robe. Die ein Dämon bereitgelegt hatte.
Der Kühle, fließende Stoff war eine Wohltat und mit eben jener Frische warf KARhaBs den kopf zurück, sodass sein Haar wild durch die Luft flatterte. Was genau zu geschehen hatte, wusste er nicht genau, doch unter Umständen wusste der Hohe Schwarzmagier wer ihm helfen konnte. Eben jene, die er ohnehin aufsuchen wollte und welche Erfahrung mit dem entsprechenden Medium hatte…

Eilendes Schrittes war KARhaBs die Stufen in den ersten Stock hinaufgestiegen und schickte sich an auf die Tür seines Gemaches zuzugehen, als eine Veränderung vor die Augen kam: Eine weitere Tür war im Gang eingelassen und – „Oh Wunder, könnt ihr, Welch Zufall jubeln“ – lag sie direkt neben der Tür, die den Weg in Etheas Gemach verschloss. Dieser Humor des Schicksals konnte nur bedeuten, dass Nefay ein Mitglied des Zirkels geworden war. Für den Barden war dies keine große Überraschung, denn niemals hatte es den Anschein gemacht, als dass die junge Frau vom Kastell verstoßen gewirkt hätte …
Ein tiefes Durchatmen später fand sich KARhaBs vor der neuen Tür wieder und klopfte in einer Art und Weise wie sie wohl nur Barden gegeben war: Die Poesie konnte sogar im Klopfen auf Holz stecken.
Die Tür ging mit einem sehr leisen Klicken auf und den offen stehenden Spalt vergrößerte der Hohe Schwarzmagier, bis er lautlos hindurch glitt.
Nefay stand verträumt am Fenster und sah nach draußen. Ihr Gemach lag, trotzdem, dass es direkt gegenüber dem des Barden befindlich war, mit den Fenstern zum Innenhof, wie eben sein eigenes. Über die Klippen der nicht geschlossenen Seite des Hofes konnte man bei klarem Wetter bis ins Tal sehen, doch heute war dort nur ein grauern Schleier, der sich mit der Trübdunklen Farbe des Nachthimmels vermischte.

“Guten Abend Nefay. Es fällt mir schwer den Drang zu unterdrücken euch bei der allzu zarten Hand zu nehmen und bis in ferne Länder zu laufen, im Eilschritt, wenn’s beliebt. Helft mir, denn es steht Großes bevor …“

So töricht der Gedanke auch war, der wohl völlig Überraschten, Hilfe abzuverlangen, wusste KARhaBs doch, dass sie allein helfen konnte. Es lag an ihrem Geist und der Verbindung zur Kugel der Winde…

Nefay (15.10.2006 – 02.50)

Die Stille und die angenehme Temperatur ihres Zimmers, machten es fast schon zu einfach, sich von den eigenen Gedanken tragen zu lassen. Auf eine Weise, die sie nicht näher beschreiben konnte, fühlte sie sich in diesem Raum, auf diesem Teppich kniend, ihrem Gott sehr nahe. Das Gefühl der Einsamkeit und der Haltlosigkeit schmolz dahin, wie Schnee unter den Strahlen einer Frühlingssonne. Kein Wort kam über die geschlossenen Lippen, Reden wäre in diesem besinnlichen Moment eine Beleidigung gewesen. Ruhig atmete sie ein und aus, nahm den Geruch des alten Gemäuers in sich auf und ließ sich davon beleben. Wie sollte es nun weitergehen? Innerlich erhoffte sie sich eine Art Weisung des dunklen Gottes, er hatte ihr Schicksal hierher gelenkt, er würde sie auch weiterhin lenken, es sei denn, ihr Leben hätte zu Enden, in diesem Fall würde sie es in Kauf nehmen. Sekunden später klopfte es an der Tür, die Kerzen erloschen. Wer mochte das sein? Langsam stand Nefay auf, blickte dabei aus dem Fenster in die Nacht hinaus. Natürlich. Eben hatte die junge Frau sich noch eine Weisung herbeigesehnt, jetzt klopfte es, das konnte kein Zufall sein. In dem Moment, als sie daran dachte sich herumzudrehen und die Tür zu öffnen, klickte es bereits und der Besucher trat in ihren Raum.

Noch bevor er angefangen hatte zu sprechen, wusste sie bereits, wer da gekommen war. Woher genau, dass konnte sie im Nachhinein nicht sagen, doch seine melodische Stimme, hatte ihr Recht gegeben:
"Guten Abend Nefay. Es fällt mir schwer den Drang zu unterdrücken euch bei der allzu zarten Hand zu nehmen und bis in ferne Länder zu laufen, im Eilschritt, wenn’s beliebt. Helft mir, denn es steht Großes bevor …"

Ihre Hilfe? Auch wenn sie sich nur schwer vorstellen konnte, wobei der blonde Magier ausgerechnet ihre Hilfe benötigte, hatte sie schon eingewilligt, bevor ihre Lippen die Worte ausgesprochen hatten. 
"Natürlich.", war ihre leise, vorerst einzige Antwort darauf, immerhin war er ein höher gestellter Magus und zudem war es wahrscheinlich Beliars Wille. Warum sonst wäre KARhaBs just in diesem Moment in ihr Quartier gekommen? 

Nefay betrachte das Spiegelbild ihres Gesichtes in der Wasserschale des Altares, tauchte dann langsam ihre Hände in das kühle Nass und nahm einen tiefen Schluck. Mit dem Rest befeuchtete sie sich ihr Gesicht, bevor sie sich zu dem Magier umdrehte um ihn mit grauen Augen anzuschauen. Ungesagte Worte standen zwischen den beiden Beliaranhängern im Raum.
Der Moment des betretenden Schweigens verging jedoch nach einer Weile, schließlich sagte er: 
"Bitte folgt mir", drehte sich um und verließ den Raum.
Die junge Frau folgte ihm ins Erdgeschoß, bis ihr der Weg und die Türe bekannt vorkamen. Beinahe hätte sie laut geseufzt. KARhaBs würde schon seine Gründe dafür haben, sie wieder in diese Kugel zu schleppen...

KARhaBs (15.10.2006 – 03.12)

Der prickelnde Schauer, den er im Angesicht ihrer grauen Augen empfand, begleitete ihn noch, als er sich mühsam von ihr abgewendet hatte. Er spürte ihre Präsenz im Nacken, doch nicht jene eines bedrohlichen Tieres, sondern eine vollkommen andere. Fast vergaß er sein eigentliches Anliegen…

Er hielt vor der Kugel inne und blickte zu Boden.

“Was seht ihr auf dieser Tür?“ fragte er und wagte den Blick auf ihr Antlitz um ihn zögernd wieder abzuwenden.
Und noch bevor sie antworten konnte fügte er hinzu:

“Ich bin ein geweihter des Blutes. Blut ist mein Begleiter und es steht für das Leben ebenso wie für den Tod. Ihr tragt ein Mal an eurer Hand, dass ich euch gab, als ihr in eben jenem Raum gelegen habt.“

Der Barde wagte es sanft ihre rechte hand mit der seinen zu berühren dun hob sie schließlich auf die Höhe seiner Brust. Fein und dünn waren dort zwei Linien zu sehen, die kaum Narben genannt werden konnten. Die beiden geschwungenen Linien bildeten eine stilisierte Flamme, ein Sigul, eine Rune – Die ebenso Feuer, wie Blut bedeutete.

“Ihr seid sensibel für die Magie dieser Kammer, denn ihr wart für eine Zeit lang Teil von ihr.
Eine Reise liegt vor uns, so ist es der Wille des Dunklen.“ „Und der Meine“, hatte er hinzufügen wollen, doch sprach es nicht aus.
“Was also seht ihr auf dem Geisterholz, aus dem diese Tür gemacht ist?

Nefay (15.10.2006 – 03.41)

Nefay blickte auf die kaum noch sichtbaren Linien, sie waren schwach, doch vorhanden waren sie definitiv und auf ihre eigene Weise faszinierend. Langsam entwand sie ihre Hand aus KARhaBs Griff, blickte ihm dabei kurz in die Augen und fixierte danach die Tür. Es schien eine einfach Holztür zu sein, elegant zwar geschreinert, doch ein immenser Unterschied zu anderen Türen konnte die junge Frau nicht erkennen. 

"Da steht ni...", setzte sie an zu sagen, doch hielt sie mit einem Male inne. Langsam schienen sich Wölbungen aus dem Holz der Türe herauszubilden. Immer deutlicher setzten sie sich zusammen, fingen schließlich sogar an in einem matten Licht zu pulsieren. Die Zeichen hielten ihren Blick gefangen, unfähig etwas anderes aus der Umgebung wahrzunehmen, starrte sie einfach auf die Symbole. Fremd waren sie, die Sprache kannte sie nicht, dennoch schienen die Symbole ihr etwas mitteilen zu wollen. Ohne es zu wollen, stand sie mit einem Male nur noch Zentimeter von der Tür entfernt, wie von Geisterhand angezogen. 

"Die Sprache...ist mir fremd, aber...", ihre Stimme klang irgendwie weit entfernt.
"Da steht etwas von einer Reise....dem Schicksal", das Flimmern der Symbole schien zuzunehmen,
"Ein...Schwert? Oder Zwei?...Magie", langsam begannen die Zeichen Kopfschmerzen auszulösen, doch einfach wegdrehen konnte sie sich nicht. 
"Ein Weg...ihm zu folgen...", plötzlich waren die Zeichen weg. Nichts weiter als die einfache Holztüre befand sich unmittelbar vor ihrer Nase. 

Was war das schon wieder für ein Trick dieser unsäglichen Kammer? Sie warf KARhaBs einen leicht gereizten Blick zu. Auch wenn dieser mal wieder aussah, als könne er kein Wässerchen trüben. Schließlich erinnerte Nefay sich ihres neuen Ranges innerhalb des Zirkels, solch ein Blick war wohl kaum angemessen.
"Ich denke ihr wisst mehr, als ihr mir sagt. Oder sagen wollt", sprach sie schließlich ein wenig gedämpft, mit dem Blick auf die Türe gerichtet. 

"Möglich, oder ich sage euch nur genau das, was ihr Wissen sollt." Selbstsicher trat er vor und öffnete die Tür.

KARhaBs(15.10.2006 – 03.59)
Fast mochte der Vorwurf der schönen junger Frau ihn kränken, doch um sich wirklich auf ein Ringen mit sich selbst einzulassen, ob einer Lappalie, wie den nicht einmal verletzend an ihn gerichteten Worten, hätte ein anderer sein müssen. Dennoch gab er eine recht barsche Antwort, die er vielleicht ein bisschen bereute, denn in der Tat brauchte er Nefay … und ihre Hilfe.

Nefay folgte ihm in die Kammer, nicht ohne Unbehagen.

“Ihr müsst euch nun konzentrieren.“ sagte KARhaBs während die Tür hinter ihnen in Schloss fiel und für eine lange Zeit verschlossen bleiben würde.
“Konzentriert euch auf den einen, von dem ihr gesprochen habt. Versucht nicht, ihn zu visualisieren, sondern denkt nur an den Gedanken des jenen, wer auch immer er sein mag.“

In diesem Moment kam ein Gedanke im kopf des Barden auf, der zu groß war, um ihn zu verwerfen – die Gefahr, ihn nicht wieder finden zu können, war zu gigantisch.
Hatte er nicht selbst miterlebt, wie Schwerter einen Sinn in seiner Lebensgeschichte hatten? Keine aus reinem, schlichten Stahl, wie ihn seine Mutter als Todesboten in den Leib gerammt bekommen hatte, sondern magische Exemplare. Um den Zugang zum Schloss des Magus Obscurus öffnen zu können war ein solches Schwert von Nöten. Ardescion hatte die Klinge geführt, ebenso, wie er eine Klinge aus den tiefen Katakomben des unterirdischen Schlosses mit ans Tageslicht gebracht hatte. Dragonlady und Farin glaubten den Priester damals im Wahnsinn und der Hohe Schwarzmagier konnte nicht bezweifeln, dass der eine, von dem Nefay gelesen hatte, eben jener Ardescion war.

Die junge Frau in der Lehrlingsrobe sah ihn bereits fragend an, doch nun sprach KARhaBs weiter:

“Erinnert euch der Worte auf dem Geisterholz und stellt eine Verbindung zu ihnen her. Allein eure geistige Vorstellung ist wichtig. Die Kugel wird uns im rechten Moment an eben jenen ort bringen, an dem das Schicksal unserer harrt. Die kugel ist die Tür, eure Gedanken der Schlüssel und mein Geist die Hand, die das Werkzeug führt…“

Bei den letzten Worte griff er sanft nach der Hand Nefays und verflocht zart, doch keinen Widerstand zulassend, seine Finger mit den Ihren – ein Kraftband, für das zehrende Ritual.

Nefay (15.10.2006 – 14.26)

Das war definitiv einfacher gesagt als getan. Während sie noch die schlechten Erinnerungen an ihren letzten Besuch hier versuchte zur Seite zu wischen, hatte KARhaBS ihre Hand ergriffen und verlangt, sie möge sich nun konzentrieren. Ein spitzer Kommentar lag ihr auf der Zunge, doch dies war nicht die rechte Zeit für Dickköpfigkeit, daher schloss die junge Frau die Augen und versuchte ihre Gedanken zu ordnen. Konzentration! Die Tür. Die Zeichen. Aus irgendeinem Grunde kam ihr eine Erinnerung aus der Kindheit vor das geistige Auge. Das Gesicht ihrer Schwester, triumphierend über irgendetwas Grinsend, warum fiel es immer dann so schwer die Gedanken zu fokussieren wenn es wirklich wichtig war? Fester kniff sie ihre Augenlieder zusammen, sie musste sich einfach mehr Anstrengen. 

Ja, da waren die Zeichen, lesen konnte sie sie immer noch nicht, dennoch schienen sie eine Art Botschaft direkt ins Gehirn des Betrachters senden zu wollen. Aber es waren einfach zu viele Informationen, von allen Seiten her meinte sie Stimmen zu hören die ihr zuflüsterten, lauter, leiser, sich überlappend. Lediglich Wortfetzen kamen durch. Allerlei über Schwerter, Macht und Magie, über ein Schicksal und eine Person. Damit konnte sie nichts anfangen, zudem die Worte langsam zu einem einzigen lauten, Kopfschmerzverursachenden, Ton zusammenzuschmelzen schienen. Ihr Kopf drohte zu explodieren, das musste aufhören! Krampfhaft versuchte sie an etwas anderes zu denken, die Zeichen und die Stimmen zu verdrängen, doch Jemand hielt sie fest, nicht nur an der Hand sondern auch geistig, schob sie gedanklich voran. 

Erschreckt riss sie die Augen auf, doch auch dies half nicht weiter. Rund um die Kugel drehten sich nicht entzifferbare Buchstaben in einer Geschwindigkeit, das jene kaum mehr als pulsierende Lichtstreifen waren. Andere Lichtquellen gab es nicht, nur noch das an und absteigende Gelb der Linien. Wind zersauste ihr Haar, wahrend der laute Ton nach wie vor zunahm. Wind? Es blieb keine Zeit über dessen Herkunft zu sinnieren, denn erneut wurden ihre Gedanken zurück gelenkt. Die Umgebung begann scheinbar zu verschwimmen. Nefay schloss die Augen wieder, als könnte sie dies vor dem Unvermeidlichen schützen. Irgendetwas schien zu fordern, sich auf eine bestimmte stelle der fliegenden Buchstaben zu konzentrieren. Die Kopfschmerzen waren nunmehr auf ihrem Höhepunkt, genauso wie ihr Zorn darüber, der sich diesem ebenfalls näherte. Es gelang ihr, Kraft daraus zu schöpfen, für einen Moment konnte Nefay sich auf die Stelle konzentrieren oder wurde sie dorthin gedrängt? Unwichtig. Ohne jede Vorwarnung verstummten die Stimmen und sie hatte das Gefühl zu Fallen.

KARhaBs (15.10.2006 – 14.54)
Narzuhl. Ich glaube einen wichtigen Hinweis darauf gefunden zu haben, wie wir euch eure Seele wieder ganz zu Eigen machen können. Doch noch sind die Zeichen verschwommen, ihr werdet eurerseits Informationen gesucht haben…
Mein Geist ist wirr, denn viel gibt es zu bedenken in den letzten Tagen. Ich werde auf eine Reise gehen, deren benötigte Zeit noch nicht absehbar ist. Ich gedenke aber so schnell wie möglich und mit dem nötigen Wissen zurückzukehren, das euch helfen wird.
Auf Bald, Zirkelbruder.
KARhaBs.

Noch einmal gedachte der Hohe Schwarzmagier dem Brief, den er Narzuhl ins Gemach hatte bringen lassen, während er mit geschlossenen Augen, die Hand Nefayas haltend in der Kugel des Hauches stand. Doch der Gedanke an die vielen Aufgaben die KARhaBs noch zu erfüllen hatte, riss jäh ab, als Nefay ihm zu entschwinden drohte.
Konzentration! sendete er ihr. Er versuchte sich in ihr Denken zu versetzten, ihre Gedanken als Pfade zu benutzen und durch das Wandern auf den Richtigen alle Falschen in den Hintergrund zu drängen. Und es schien zu funktionieren, er schob sie an und gab ihr Kraft durchzuhalten, bis exakt der richtige Moment gekommen war: Ihre Erinnerung an das auf der Tür Geschriebene war auf dem Klimax. Nun konzentrierte sich KARhaBs umso stärker und lenkte all die geistige Energie in der Kugel nun an den rechten Fleck. Es war wie ein Kinderspiel, bei dem man eine Holzkugel versuchte so auf einem Brett zu bewegen, das man Teils gerade und Teils schräg hielt, auf dass sie irgendwann in eine Vertiefung im Holz fiel. Ebenso tat es der Barde, er musste die Macht im Raum auf einen bestimmten Punkt lenken, nur dass er die Vertiefung nicht sah, sondern erspüren musste. Und es musste schnell gehen, denn die Kräfte Nefays würden schwinden. Doch noch ehe er wirklich wusste, dass er das geschafft hatte, was er wollte, verlor er schon den Boden unter den Füßen und spürte, wie sich Nefays Griff um seine Hand verstärkte…

Die Suche eines Priesters

Sinistro (15.10.2006 – 22.00)

So hatte sich der Priester seinen Arbeitstag nicht vorgestellt. Regungslos lag sein Körper immer noch auf dem Krankenbett, gefesselt, um vor sich selber geschützt zu sein, doch glücklicherweise waren die letzten Tropfen aus der komischen Flasche soeben in seinen Arm geflossen, so dass ein Dämon ihn kurzerhand losschnallte- der Anweisung seiner Retterin folgend.
Aylah. Die Heilerin, der Sinistro sein Leben verdankte, war verschwunden und immer noch überlegte der Errette, wie er sich bei ihr bedanken sollte.
Eigentlich wollte er ihr schon lange erzählt haben, was geschehen war, eigentlich brauchte er einen anderen Menschen, der ihm helfen könnte, die Geschehnisse zu verarbeiten.
Doch bis jetzt blieb er allein mit seinen Gedanken und Vorstellungen, die letzten Tage lagen hinter ihm und bewegt hatte sich der Magus nicht im Geringsten. Genau genommen hatte er nur geschlafen. Und dennoch fühlte er sich immer noch müde, müder als sonst.

>Nun, Unwürdiger, wie lautet deine Antwort?<
Wie soll man bitte die Antwort auf eine ungestellte Frage geben?
Der Schattendämon war erschienen und hämmerte sich in den Kopf des Geschwächten, dieser erhob sich von seiner Liege und ein kalter Schauer lief seinen Rücken hinab. Unruhig flatterte das Wesen Beliars mit seinen Flügeln. Doch der Vergangenheitslose wusste, dass dieses Geschöpf sich nicht gerade durch Geduld auszeichnete.
Stammelnd begann der Priester:“Du… du hast mir… keine Frage gestellt!“ Das Auftreten des Priesters wurde langsam sicherer.
„Und ich denke auch nicht, dass ich deine Frage beantworten könnte. Beliar allein wird dazu in der Lage sein, nach meinen neuesten Erkenntnissen aber ist höchstwahrscheinlich nicht einmal er in der Lage, alle Fragen zu beantworten. Und die Frage nach seiner Herkunft- wird ihm ebenso ein Rätsel sein wie mir“, ein Lächeln folgte dieser Aussage und der Schattendämon war verschwunden, nicht ohne jedoch erneut eine Nachricht in das Gehirn des Magiers zu schmettern
>Vielleicht machst du doch Fortschritte und ich habe dich unterschätzt. Suche weiter nach der Frage und du wirst die Antwort finden!<

Der Grünäugige schüttelte den Kopf ob dieses seltsamen Gespräches und griff sich intuitiv an seinen Bauch, doch tatsächlich jede Wunde war verschlossen, die haut sah besser aus als jemals zuvor und keinerlei Narben oder Schmerzen deuteten auf die vergangene Lebensschenkung hin. Aylah hatte gute Arbeit geleistet. Doch wieso- nun, vielleicht hatte sie ihn besucht, wollte seine Geschichte doch hören. Aber sie dürfte ihn dann schlafend angetroffen haben. Sicherlich kein guter Zustand, die Vorkommnisse zu schildern.

>Werte Heilerin Aylah!
Habt Dank für die Hilfe und für die gute Arbeit, ich bedanke mich erneut und freue mich bereits, euch von den Geschehnissen, die zu meiner Verwundung geführt haben, berichten zu können. Doch nun habe ich eine Suche vor mir, die ich alleine beginnen muss. Und falls ich sie nicht beenden sollte, so nehmt den zweiten Brief, der sich in der Obhut der Dämonen befindet und erfüllt mir bitte den Wunsch, euch um die dort angegebenen Dinge zu kümmern. Ein jahr- solltet ihr länger nichts von mir hören, so fordert den Brief!
In meinem eigenen Namen und Namen Beliars
Sinistro<

Dieser zweite Zettel enthielt nicht viel mehr als eine kurze Beschreibung der Geschehnisse in der Nähe der Bergfeste, der Geheilte hatte außer seinem Ring kein Hab und Gut. Und diesen Ring- er würde ihn sicherlich mit auf seine Reise zu Beliar nehmen.
Bevor nun der Magier das Kastell verlassen wollte, griff er nach seinen Sachen, suchte sein Gemach auf und kleidete sich in eine schwarze Robe. Wieso solle er auch verdeckt reisen? Schnell waren die alten Sachen gegen neue getauscht, die Dämonen schienen von seiner Abreise erfahren zu haben und der Priester stand schon vor den Toren des Kastells, ehe er die hämischen Worte der Skelette ertragen musste:
„Kapieren tut der ja auch nichts, oder?“
„Gibt er sich nicht wenigstens Mühe?“
„Nö, nicht wirklich. Und die einfachsten Hinweise versteht er nicht.“
„Als ob du die damals verstanden hättest!“
„ICH bin niemals über diese Insel gewandert, auf der Suche nach Erkenntnis, wenn man sie doch hier finden könnte. Das wäre ja, als verschließe ich eine Truhe, finde den Schlüssel nicht mehr- und durchsuche die gesamte Umgebung, nur nicht das Zimmer, wo ich den Schlüssel zuletzt genutzt hatte!“
„Bist du sicher, dass man das so…“
„Ich war mir noch nie zuvor SO sicher. Aber er da versteht es nicht!“
Das Skelett deutete mit der knöchernen Hand auf den Magier- und jener erschauerte.
Sollten diese Skelette tatsächlich Recht haben? Erneut knarrte das Tor zum Kastell und der Magielehrmeister lief ziel- und gedankenverloren durch die Gänge, schritt in die erste Etage, durchschritt die Gänge dort und folgte dem roten Teppich bis zu einer reichlich verzierten Türe, die ihm nie zuvor aufgefallen war. Der Stab in seiner Hand klopfte automatisch daran, die Türe sprang auf und gab eine Treppe frei, die wohl noch nie jemand zuvor betreten hatte. Der Magus entschied sich für den Weg in die Tiefe.
Sinistro (16.10.2006 – 00.49)

Tiefer und tiefer führten die Stufen hinab, vorbei an zugewucherten Fenstern, die eine riesige Halle zeigten. Die Erschaffung von Licht war jedoch nicht nötig, zu sehr glänzten die Wände auf dem Weg nach unten. Am Ende der Treppe angelangt eröffnete sich eine kleine Höhle, vor deren Ausgang Wasser dem Weg der Erdanziehungskraft folgte. Ein leises Rauschen raubte dem Grünäugigen die Fähigkeit, sein Gehör einzusetzen, doch hinter dem verschleierten Bild erkannte er zwei Schemen, die sich soeben irgendetwas näherten. Langsam durchschritt der Magier den Wasserfall, seine Kleidung würde diesen Spaziergang eh nicht trocken überstehen und das Bild, das sich Sinistro nun bot, verwirrte ihn mehr als dass es Klarheit schaffte. Eine Wassermagierin folgte einem Dämon über eine Brücke zu einer Art Portal, diesem ungleichen Pärchen folgte eine weitere junge Frau, die der Dämonenbeschwörer aber nicht wirklich einordnen konnte, geschweige denn, dass er viel davon erkannte.

Das Rauschen des fallenden Wassers verdeckte die Geräusche, verdeckte das Gespräch der beiden Damen- und plötzlich, ebenso unerwartet, wie sie erschienen waren, waren die beiden auch schon wieder verschwunden. Der Grünäugige musste unbedingt nachgucken, wo sich denn die Frauen nun befanden- und was sie hier unter dem Kastell zu suchen hätten, denn normalerweise haben Normalsterbliche kaum Überlebenschancen so tief unterhalb des magischen Gebäudes. Doch dieses Vorhaben sollte sich als schwieriger erweisen, als zunächst angenommen. Ranken und Pflanzen bewuchsen die Seiten der riesigen unterirdischen Halle, der Bach wiederum erschien zu tief, um ihn ohne Schwimmbewegungen zu überqueren. Also musste der Vergangenheitslose sich über Wurzeln, Ranken und Dornen quälen, die sicherlich älter waren als die meisten Menschen der Insel, wenn nicht älter als das Kastell. Doch wer hatte hier eine so überdimensionale Grotte erschaffen?

Immer noch langsam näherte sich der Grünäugige nun der kleinen, steinernen Brücke, betrachtete dabei eine Art Spiegel, der jedoch für Golems zu sein schien, hatte er doch noch größere Ausmaße als die größte Steinkreatur, die jemals beschworen wurde. Und er schimmerte silbern. Wahrscheinlich waren die beiden Frauen nur so sehr von ihrem Spiegelbild fasziniert, dass sie sich betrachten wollten und der Gedächtnislose risse sie nun aus diesem Zeremoniell. Doch nichts dergleichen, der Spiegel selber war wohl doch kein Spiegel, dazu schimmerte die silberne Beschichtung viel zu sehr und bewegte sich zu wellenförmig.
Langsam glitt die Hand des Priesters gen Oberfläche. Als der Grünäugige nun eine Oberfläche erwartete, war nichts. Er konnte durch dieses schimmernde Feld gelangen- und genau das hatten mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit die Frauen schon gemacht. Sinistro sollte und wollte nun noch folgen.
